
   

Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Umriss
Erscheint jeden Sonnabend(

anzeigen unb örtliche Berichte für das ,,Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.
. zz .

Bezugsprcist

Vierteliährlich bei Abhvluna von der Post 60 Pf» durch den Austräger die Nummer 8 Pf. IF
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Anzeigenpreis:

Bei einiiialiger Aufnahme die kleine Zeile 25 Pf., bei Wiederholung Ermäßiguiut

 

 

Honnabend, den 2. November
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menge; - zeit.

Bis zum 12. November find folgende

recht zu werden, werden vom 1. November d. J.
Antrag wieder Kohlenzusatzkarten verabfolgt werben.

Steuern zu zahlen:
Gemeindesteuer, Rente, Staatseiiikommensteuer und Er-

gänzungssteuer, Ackerzins und Landwirtschaftskammerbeiträge.

Der Magistrat

Kohlenverforgnng
Um den besonderen Fällen bei der Kohlenzuteilung ge-

ab «an
Der

Antrag ist schriftlich unter Benutzung iiachftehenden Musters
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beim Magistrat zu stellen.
Antrag aus Bewilligung einer Kohlenzusatzkarte.

1. . .................... Zahl der zum Haushalt gehörigen Personen,
darunter Kinder unter 1 Jahre

2. ..................... Zahl der heizbaren Räume (einschl. Küche).
3. .;................... Zahl der Zimmer als Watte-, Sprech-,

Arbeits-, Amtszimmer.
4. ...................... ZahlderZimmeralsKontor, Bureau( ....................

Angestellte kleiner mit der Wohnung verbundener Laden,

 

  

Geschäftsräume als Unterrichtszimmer für Musik-
Schüler ..................... unb dergl.). -

5. ...... Zimmer für ..................... Untermieter.
6. Größe der Landwirtschaft ..................... Morgen.

Borhandenes Vieh .
7. Vorhandeiie Kohlenmengen ..................... Sir.

Vorhandenes Breniiholz ..................... rm.

, den 1918.

Unterschrift

Die Richtigkeit der Angaben wird bescheinigt Die
Ueberweisung von monatl.-..... Zir. Zusatzkohle ist ausreichend.

, den 1918.  

Der Magistrat
Unterschrift

Größie Beschränkung der Anforderungen wird erwartet
Auras, den 30. Oktober 1918

Der Magiftrat
 

politischen

Politische Rundschau.
Deutsche- Reim.

O Wie die Köln. Valksztg. berichtet hat ber Erzbischai
Drin Köln, Kardinal Hartuiaiin an den Papst im Namen
der Fuldaer Vischofskonfeienz das Gesiich um Vermittlung
gerichtet damit unsere Feinde, die allem Anschein nach die
deutsche Nation in ihrem Bestaiide bedrohen, von ihrem
Plan, Deutschland zu vernichten, abftehen. Der Papst

·j wurde gebeten, feine Autorität einzusetzen, damit ein Friede
zustandekomme, derder Gerechtigkeit und Billigkeit ent-
spricht und so eine Versöhnung der entzweiten Nationen
anzubahnen geeignet ist

st- Durch Allernächsten Gnadenerlaß sind den Personen,
die voin Reichsgericht wegen politischer, mit den inner-

Kriegsverliältnisfen zufammenhängender
VEVITUUUACM insbesondere wegen Herbeiführung oder
Beguiistigung von Streits bestraft worden sind, die gegen
fie erkannten Freiheits- und Ehrenstrafen in vollem
Umfange erlassen warben.

se- Die Pariamenrarifierung in Sachsen macht schnelle
Fortschritte. Nachdem das gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht nach dem Verhältniswahlsnstem gesichert ist, be-
ginnt man mit der Reform der Ersten Kammer und einer
Umwandlung der Regierung. Finanzminister v. Seudewit
und Kultusminister Dr. Beck haben ihre Entlassung nach-
gesucht Jn den lebten Ministerberatungen in Gegenwart
des Königs und des Kronprinzen ist die Errichtung eines
Arbeitsministeriums beschlossen worden, an dessen Spitze
ein sozialdemokratischer Landtagsabgeordneter kommen foll.
Die Ausgestaltung des Kabinetts wird schnellstens ar-  

 

   
 

schehen, da sich die neuen Männer bereits dem zusammen-
tretenden Landtag vräsentieren sollen· __

+ Die manage aber die Verfassungsändertmg in
Breiiien ist jetzt erschienen. Sie bedeutet eine vollständige
Umgestaltung des Wahlrechts und der Zusammenietzung
der Bürgerschaft Die Bürgerschaft besteht künftig aus
List-Vertretern davon werden 112 Vertreter in allgemeinen
Leichen und unmittelbaren Wahlen nach bem System der
crhältniswahlen, 38 Vertreter von den Berufsgruvpen

gewählt Sämtliche Vertreter der Bürgerschaft gehen aus
allgemeinen gleichen geheimen und direkten Wahlen her-
uoi:. Die Vorlage wird bereits am Mittwoch in der
Bürgerschaft verhandelt werben.

Dänemart
»te· Eine Darstellung der äußeren Lage gab der

Minister des sllufaeren, Scavenius, in einer geheimen
Sitzung des Folkethings und des Landthings. Nach der
Aussprache wurde eine Erklärung angenommen, daß die
Mitglieder des· Reichstags, nachdem sie die Darlegung des
Niiiiifters gehort haben, nach wie vor an einer gleich-
morgigen Neutralität als der einzigen Grundlage für die
Politik Danemarks allen Mächten gegenüber festhalten
und daruber einig sind, daß das dänische Volk seine
nationalen Hoffnungen an eine gerechte Durchführung des
von beiden kriegführenden Parteien anerkannten Nationali-
ggienfprmzips und Selbstbestimmungsrechtes der Völker
up e.

Staatssekretär Scheidemann über die KriegSanleihe:

Seid pflichtbewußtl Helft unserem
{anbei Gedenkt der Soldaten und ihrer
Familien! Wer Geld hat, ber zeichnet
Es ist kein Opfer, fein Geld mündel-
sicher zu fünf prozent anzulegen.

/.x/ HELM-

Holland.
x Die niederländische Regierung antwortete auf das

amerikanische Anerbieten, 100000 Tonnen Kohlen nach
ging-nnd zu liefern, falls es die Lebensmittelausfuhr nach

eutschland einstelle: die Angelegenheit könne auf der
Londoner Wirtschaftskonferenz entschieden werden, sie hänge
eng zusammen mit der Benutzung des freien nieder-
ländiicheii Schiffsraumes, von dem noch ein Teil in den
amerikanischen Häer liege. Bei den Unterhandlungen in
London zwischen den Niederlanden und England werde
sich dann zeigen, inwieweit man von dem amerikanischen
Anerbieten werde Gebrauch machen können, wobei die
Bedürfnisse der Niederlande und die Politik, die ihm seine
Lage auferlege, in Betracht gezogen weiden müßten.

x Zu schweren wicurercien ist es in den letzten Tagen
im Barackeiilager von Harskamv gekommen. Das zweite
und dritte Bataillon des dort untergebrachten ERegiz-neniß
haben den Gehorsam verweigert die Kantine geplündert,
Offiziere tätlich angegriffen und fünf Baracken in Brand
gesteckt Nur mit Mühe konnte herbeigerufene Jiisaiiierie
die Ordnung herstellen. Es wurde niemand verletzt übe
getötet. Die Meuterer, die geflohen waren, finb iierhaixet
Sie geben als Grund ihres Verhaltens das schlechte Eisen
sind die Einziehuna der Urlauber an.

paten.

x Gegenüber vielfach verbreiteten Ansichten, Die" sich
zum Teil auf Behauptungen von polnischer Seite stutzem
kann auf Grund von Erkundigungen an unterrichteter
Stelle mitgeteilt werden, daß die Koxfzahl der polnischeii
Armee insgesamt 4500 Mann betr g Außerdem sollen
sent 1900 Mann neu geworden fein. Das Heer« besteht
aus einer Jnfanteriebrigade die in zwei Regimeiiter zu
nehm Mann eingeteilt iii. ferner aus einer unmen-

‑5‑. . .....- ..  

. Ziegenhals sKV ).
, (RV.), Steinaa OZ (MS).

 

  

1918.

Marktkaleuder (K-Krain-, ist-Pferde, B=Viehmartt).

4. Not-. Gründera (Schw.), Lisguitz (3 9‘). Schönberg (K?). 5. Groß-
Warienberg inV.), Grottkau (V«ls), Kranowitz (KV ), Kieiizburg (KV), Lieg-
um (VPSchwFüll), Neustadt OS (R), Priedus (KV.), Quant; (R ), Rybnik

· tKV i, Striegau (V ), Tschirnau (KV.), Wittichenau (VVSchw ), Wohlau (ttV.).
Z 6. Altberiin (VP.), Lanaendors (KV.), Bonbon (VP.), Lvhsa (KVSchw.).

7. Altberiin (BP), Glatz (B) Pilchowitz (KV.), Schurgast
8. Russland (Schw.). 9. Primkenau (VP.).

estadron, einer iayreiiden Feldartiuerte, einer Sappeurs
hatterie, einer Offiziersaspirantenfchule, einer Unteroffizierss
afpirantenschule und einer Feldgendarmerietruppe. Weitere
Werbungen fallen bei-erstehen und angeblich ein günstiges
Ergebnis in Aussicht fielen.

x Die polnischen Regierungskreise beabsichtigen, den
Vorschlag der Mittelmachte, eine Anleihe in Höhe von
500 Millionen Mark aufzunehmen, anzunehmen. Der
gesamte Eisenbahnpark im Königreich Polen, der Eigentum
der Mittelmachte ist, soll bis auf weiteres von den Mittel-
machten ausgeliehen werben. Später beabsichtigt die
nolnifche Regierung einen eigenen Eisenbahnpark anlaufen.
Von»dieser Neuregelung desj Berkehrswesens wird natur-
gemaß auch. die Gestaltung der künftigen deutsch-polnischen
Verkehrsverbindungen in einschneidender Weise berührt
werben.

Russland. «-
x Nach Moskauer Blättern richtete der Boirsroinmissar

für Außeres Tschitscherin an Wilson eine Note, in der
er betont auch Russland sei bereit, mit ben Alliierten einen
Waffenstillstand zu schließen, wenn die Verbündeten Mur-
mansk, Archangelfk und Sibirien räumten. Tfchitscheriir
hofft, daß Wilson entsprechend seinen Forderungen an
Deutschland bie Tschecho-Slowaken anweisen wird, den in
Kasan geraubten Goldvorrat zurückzuerstatten und ihre
Räubereien und Gewalttätigteiten auf dein erzwungenen
Rückzuae einzustellen

x ‘Bürgerliche unb rechtssozialrevolutioiiäre Kreise Nuß-
lands haben sich, Meldungen aus Rußland zufolge, zu
einem allrussischen Verband der nationalen Wieder-
herstellung zusammengeschlossen. Das Ziei dieses Zu-
sammenfchlusses ist die geschlossene Bekämpfung der
Bolschewisten, Wiederherstellung Rußlands in seinen geo-
graphischen Grenzen, wie sie 1914 waren, Vertretung des
geeinten Rußlands auf der Friedenskonferenz und Durch--
setzung ßder nationalen russischen Forderungen auf diesem
Kongre .

(Rumänien. ._ . .

« Die Stimmung in {Rumänien hat sich in den letzten
Wochen grundlegend geändert Allgemein nimmt man an,
daß der Sturz des Kabinetts Marghiloman bevorstehes
Der Friede von Bukarest wird in Jassy von niemandem-
mehr als existierend angesehen. Es herrscht allgemein die
Ansicht vor, daß durch die Neugestaltung der welt-
politischen Lage die rumänischen Fragen viel günstiger er-
ledigt werden würden. Die »großrumänischen« Pläne sind
wieder erwacht

Türkei.
« Aus der Programuirede des neuen Großwefirs ist

zu entnehmen, daß die Regierung ihre vornehmste Aufgabe
in ber Herbeiführung eines Friedens sieht, der dem Lande
endlich Ruhe gibt, bie es seit acht Jahren durch fort-
währende Kriege entbehrt. Vor allem soll durch Reformen
das innere Gleichgewicht hergestellt und der Friede mit
den Feinden auf der Grundtage des Wilsoiischen Programms
herbeigeführt werben. Die Kammer hat dem Kabinett
fast einstimmig das Vertrauen ausgesprochen

Spanien.
as Die Lage bes” Kabiiietts wird mit jedem Tage

kritischer. Der« zuruckgetretene Minister Alba und der
ehemalige Ministerizräsident Romanones traten in der
Kammer energisch sur eine ententefreundliche Politik ein
lind forderten,»daß die Regierung sich mit den SJßereinigten
intimen ins Einvernehnien setze. Ministerpräsident Maura
rictaiie, das Kabinett verlange eine rasche Erledigung derdringenan Fragen und werde sich dann zurückziehen Die
iiachste Regierungskrise werde aber in ihren Folgen sehr
schwer sein und die ganze Nation müsse einschreiten. um
sie zu losen.

Aus Jus und Ausland.
Berlin, 24. Okt. Das brenßische Herren-saus- nah: tu

feiner heutigen Sitzung die drei Wahlrechtsvoringart mit
den Abänderungsbeschliifsen der Kommission Wieder-mis-
vorlag: mit Sicherungsbestimmnngcn) en bloc nah um:
cstimmeiitbaltung der alten Iraktiou an. I

ler von eisi- eiiesieansnnesee MS
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Nah und Fern.
Voraiisfiehtliches Resultat der 9. Kriegsanleihe

—- 121J2 Willig-eben. Von unterrichteter Seite hören bie
Fraiilfnrter Nachrichten, daß die Zeichniingen auf die
9. Kriegsanleihe bereits ein sehr günstiges Ergebnis ges-
habt haben. Das Gefanitergebnis dürfte dem de-
g. Särfiegßanleihe entsprechen, die rund 121/2 Milliarden
ra e.

« {eine m 9. Ziele sanleihe zeichneteni 18 Millioneni
Sparkasse der Stadt harlottenburg. 13 Millionen: Spar-
kase der Stadt Osnabriicl. 12 Millionen: Städtischi
Sparkasse Witten. 111X4 Millionen: Deutsche Nationalbani
in Minden. 10 Millionen: Bergiverksgesellschaft Georg
v. Giefches Erben Landesversicherungsanstalt Berlin
92·5l)«000 Mark: Vertrauensmänner des 1. Armeekorps
(Konigsberg i. Pr.). 6 Millionen: Städtische Sparkasse
Augsburg, Germania, Lebensversicherungs-A. G. in Stettin
51/: Millionen: Städtische Sparkasse Jserlohn. 5100 000
Mark:« Eisen- unb Stahlwerk Hoesch in Dortmnnd.
5 Millionen: Sparkasse Hohenlimburg. 41V2 Millionen:
Kreisfparkasse Peine. 4 Millionen: Städtische Spar-
kasse Siegen: Amtssparkasse Landerfeld. 3300000
Mark: Evangelischer Oberkirchenrat in Berlin, 3 Mil-
lionen: Zigarettenfahrik Georg A. Jasmatzi A. G.
in Dresden; Städtische Sparkasse Kempem Stadt Hamelii;
Landesversicherungsaiistalt Oberbayern, Städtische Spar-
kasse Peine. 21/2 Millionen: Storch unb Schöneberg A. G.
fiir Bergbau und Hüttenbetrieb in Weidenau. 2150 000
Mark: Städtische Sparkasse Caftrop. 2 Millionen:
Hohenlohewerke; Gebrüder Bing A. G. in Nürnberg;
Sparlasse der Gemeinde Hindenburg, Stiidtifche Sparkasse
Hattingen, Lederwerke Freudenberg, Bezirkskasse Gihdorf,
Zellstoffabrik Waldhof in Tilfit und Maniiheim, Louis
Busch in Mainz, Jlseder Hütte und Veiner Walziverh

Chemifche Fabrik auf Aktien (vorm. E. Scheriiig), diam-

bacher Hüttenwerke. 1250000 Mark: Nordöstliche Bau-

gewerksberufsgenossenschaft, Berlin-Wilmersdorf.
Eine Groszsavriration von Bezngsscheinen wurde

in Berlin entdeckt. Jhr Inhaber unb Leiter war ein
früherer Buchdrucker Herniann Boblenz, der fahnenfliichtig
war. Boblenz feste, wie er selbst gesteht, täglich 70 bis
80 falfche Papiere ab, das Stück zu 1 Mark. Sein Lager
war unerschöpflich. Außer Voblenz wurden auch eine

ganze Reihe seiner Abnehmer festgenommen
5-1690 Brotknrlen gestohlen wurden in Der Mucor

zuiri Donnerstag in einer Brvtkonnnission in Neukölln.
Außerdem nahmen die Spitzbuben 3000 Kartoffelkarten
und 500 Milchkarten mit. Zwei Gauner hatten sich in
Soldateiinnifvrmen gesteckt unb verstanden es so, den
wachehaltenden Soldaten unter der Vorgabe der Ab-
losungwegzulockeir Dann wurde der Raub von ihnen
ausgeführt

«- Denkmiiler-Beschlagnahine in Dresden. Die soeben
sin Dresden erfolgte Befchlagnahme betrifft zumeist kleinere
.Denkniäler in den Dresdner Vorstädten, ferner die vier

sLöwen am neuen Rathaus, das Semper-Denkmal auf der
sBrühlschen Terrasse, das Kolonialdenkmal auf dem Sachsen-
iplatz, den Drachenbrunnen an der Sophienkirche, die
ZKandelaber auf dem Altmarkt und ein Denkmal für den
Zitalienischen Staatsmann Crispi in Lvebau.

Der Kriegsgewinu ans der Flucht. Aus Schlesien
zund besonders aus Breslau kommen Berichte über die fast
Zbis zur Nervosität gesteigerte Hast, mit der augenblicklich
iunter dem Eindruck der Friedensgespräche viele im Krieg
ireich gewordene Leute ihre Gewinne in Sicherheit zu
bringen versuchen. Neuerdings haben diese Kreise in
cBreslau eine Anzahl Kunsthändler beauftragt, »erstklassige
jGemälde« aus Privatbesitz, nur anerkannt einwandfreie
thaliener des 14. und 15. Jahrhunderts, Deutsche des
j15. und 16. Jahrhunderts, Holländer des 17., Franzosen
Edes 18. und allererste moderne Deutsche und Franzosen
;des 19. Jahrhunderts auszutreiben, mit dem Hinzufügen,
xdaß die Gemälde der Anlage großer Kapitalien dienen
Hallen. Sie haben es augenscheinlich sehr eilig, sich
iHandelsobjekte von internationalem Wert zuzulegen. Jn
sOberschlesien unb Niederschlesien versucht sich der Kriegs-
;gewin»n in Ackerhvden und Jndustriegelände zu verstecken.
iEs gibt hier nicht wenige Kriegsverdiener, die plötzlich
die Notwendigkeit großer Grundstücks- und Geländekäufe
ierkannt haben.
. »Wegen Osterreichs Zerfall in den Tod. Der
jSektionschef der Kabinettskanzlei Kaiser Karls von
;Osterreich-Ungarn, Geheimrat Dr. Ottokar Mikes, hat in
FWien Selbstmord verübt, indem er sich mit seinem Rafiers
imesser die Halsader durchschnitt. Er vollbrachte die Tat,
Ewie aus hinterlassenen Briefen hervorgeht». aus Schmerz
äüber Osterreichs Zufammenbruch.
_ « Die Zuckernoi in Ruszland zeitigt eigentümliche Er-
ifcheinungen Eine Ballettruppe gab in Petersburg ihre
Abschiedsvorstellung. Jm Zwischeuakt wurde im Zu-
schauerraume eine sogenannte amerikanische Versteigernng
xabgehalten Ein Schauspieler trat vor den Vorhang und
zzeigte den Gegenstand der Versteigerung: ein Pfund —-
«russisch: 4»00 Gramm — Bunter! Andere Bühnenkünstler
lzgingen wahrend der Versteigerung herum, um das Geld
»in Empfang zu nehmen; man steigerte die Gebote erst um
im, bann um 25 Rubel, endlich ging man zu 50 unb
3100 Rubeln über, und das Papiergeld wirbelte von den
Rheren Rängen durch die Luft. Schließlich war die Ver-
eigerung zu Ende, der Regisseur klingelte, die Zuschauer

sberuhigten fich, und nun wurde das Ergebnis der Ver-
teigerung bekanntgemacht: eine junge Dame erhielt das
fund Zucker, das ihrem Kavalier 25 Rubel gekostet hatte.

. «lles in allem aber hatte das Pfund Zucker 5000 Rubel
eingebracht«

Das Petersburger Winters-anti- eineW

Wie russischen Blätter melden: Ju der Mit satt
wird im früheren Winterpalais in 53mm der ehe-
maligen Residenz des 8aren, eine ärmere, in der 2000

iPersonen gespeist werden feinen, eröffnet. —Diese shall-s-
ehe wird auch eine Seemann » shabenpskin der fur alle
erenVolksküchen VetersburassSpeisendubereitet werdens  

2

Der Erreger ver Grimm inan einer Meldung
aus Tunis haben zwei französische Wisfeiischaftler, die sich
augenblicklich zu militärdienstlichen Zwecken dort aufhalten,
den Erreger der spanischen Krankheit entdeckt. Nach ihren
Angaben ist der Bazillns so klein, daß er nicht durch das
Mikroskop beobachtet werden könne. Hierzu sei bemerkt,
daß bereits im August d. Js. aus Budapest gemeldet
wurde, es sei dem Direktor der dortigen Augenklinik,
Dr. Karl Herr,· gelungen, den Krankheitserreger festzu.
stellen. Es sei dies derselbe Krankheitserreger, durch den
die Jnfluenza hervorgeruer wird.

Die Eritis-a Am Schluß voriger Woche war die·
Grippe überall in Deutschland ndch in der Ausbreitng
begriffen. Jn Berlin blieb die Anzahl der täglichen Er-
krankungen mit etwa 1500 bei den Ortskrankenkassen stehen.
Weitere Schulen wurden geschlossen. —- Jn Breslau trat
infolge der Grippe für vierzehn Tage eine tägliche mehr-
ftündige Gassperre ein. —- Aus Magdeburg wird das
Wiederauftreten der tückischen Krankheit gemeldet. Bei
den Krankenkaser werden täglich an hundert Fälle ge-
meldet. Wie überall, ist der Berlan diesmal gefährlicher,
so daß vorbeugende Maßnahmen ärztlich empfohlen werden.
—-—- Die Grippeerkrankungen in München sind bereits bei
der Ziffer 30000 angelangt. Die Münchener Volksfchulen
werden vorläufig auf acht Tage geschlossen. —-—
Wegen der Ausbreitung der Grippe verfügte das
Bezirksaint in Mannheim die Schließung aller
Schulen unb verbot bis auf weiteres alle Theater-
und Konzertaufführungen sowie Versammlungen. —
Nach Mitteilungen des Wiener Stadtphnsikus, die sieh
auf bie Wahrnehmungen der Arzte und Apotheker ftüh‘en,
ist ein Abflauen der Grippe in Wien zu konstatieren -——
Mit Rücksicht auf die Grippe werden in Budapeft sämt-
liche Theater, Kinos und Vergnügungslvkale vom 21. Ok-
tober bis 4. November geschlossen. Kaffees unb Gasthäuser
werden um 10 Uhr abends geschlossen. —- Den französischen
Zeitungen zufolge nimmt die Grippe in ganz Frankreich
außerordentlich zu. In Paris wurden für die letzte
Woche 700 Todesfälle an Grivpe gemeldet.

Die Grippe in Amerika. Die Grippe hat sich bereits

über die gesamten Bereinigten Staaten ausgebreitet Jn
den Truppenübungslagern wurden bis 31. Oktober mehr
als 75000 Krankheits- und über 16000 Todesfälle fest-
gestellt. Aintlich wurden bis Ende September etwa
4,4% Todesfälle festgestellt Jn Bostvii sind der Grivve
in den letzten beiden Wochen des Monats September
1300 Personen der Zivilbevölkerung erlegen.

Streichholziior in Paris. Nach den Auslassungen

Pariser Blätter herrscht bitterfte Streichholznotän der

iiaiizösischen Hauptstadt. So schreibt der ,,Eclair«: Es

gibt keine Streichhölzer mehr in den Tabaksbiireaiis, weil

es kein Holz gibt. um welche anzufertigen, weil es keine

Kohle gibt, um die Maschinen z1«i·»heizeii, mit denen sie

angefertigt werden könnten, keine Schachteln( um siedarin

zu verhalten usw. Kurz und gut, aus allen dreien Gründen

gibt es keine Streichhölzer, und es scheint ·(diefe angenehme

Versicherung verdanken wir der Direktion der Staats-

fabrikeii), »daß es vor Ablauf mehrerer Wochen keine

geben wird.
-Auderungen im Hamburger Schulwesen. Der

Haniburgische Senat hat der Oberschulbehdrde zivei außer-

ordentlich wichtige Anträge vorgelegt, die dahin gehen,

das Schulgeld für die Volksschulen aufzuheben und die
Vorschulklassen der höheren Schulen vollkommen abschafien

zu lassen. Das Plenum der Oberschulbehörde h»at bereits

diesen Anträgen zugestimmt, die nunmehr der Bürgerschaft

zugehen sollen. Während die Aufhebung der Schulgelder

sofort erfolgen soll, werden die Vorschulen erst nach »und

nach abgebaut werben können. Immerhin wird dieser

Abban schon Ostern 1920 vollendet sein, so daß dann auch

die Kinder der bemittelten Volksschichten eine gemeinsame

Vorschule mit den bisherigen Volksschulern besuchen

werben.
Die Heirat des ehemaligen Prinzen wenig. Graf

v. Hohenleuben, der frühere Prinz Heinrich xxx1. von

Reuß j. L., der aus dem fürstlichen Hause ausgetreten ist

unb bie Grafenwürde mit dem Rechte, sich Graf v. Hohen-

leuben zu nennen, erhalten hat, verheiratete sich in Berlin

mit Frau Jlse Görges, Tochter des Oberstabsarztes Geh.

Rats Dr. Görges.
—Räubernutaten an den Deutschen in Warschan.

Jn Warschau ist es zu neuen Ausschreitungen gegen An-

gehörige der deutschen Heeresinacht und gegen deutiche

Zivilperfonen gekommen. So haben in den letzten Tagen

Vanditen einen Kassenboten der Firma Orenstein u. Koppel

überfallen und beraubt. Mehrere La-ndstürnier, welche die

Löhnung für ihre Abteilungen mit sich führten, wurben

gleichfalls überfallen unb beraubt. Der Kasseiibote und

ein Landstürmer find ihren Verletzungen erlegen. Von

den Tätern fehlt jede Spur. Jn der Vorstadt Praga

wurde auf einen deutschen Polizeibeamten ein Attentat

verübt. Es sind erhöhte Sicherheitsmaßnahmen getroffen,
um bie Wiederholung solcher Ausschreitunaen zu verboten.

Zurückziehnag von schmutzigem Papiergeld. Papier-

gelb läuft vielfach in fehmubigem Zustande um. Der
preußische Finanzminister hat deshalb die Kassen an-
gewiesen, beschädigte unb unbrauchbar gewordene Bank-

noten, Reichskafsenscheine und Darlehnskassenicheine zwar

anzunehmen, aber nicht wieder auszugeben. Sie sollen bei

der Reichsschuldenverwaltung oder der Reichsbank gegen

umlauffähiges Papiergeld umgetauscht werben. Dies gilt
auch für geklebte und beschmutzte Scheine.

Der Nachtschnellzug smünchen—ßerlin entglseifte

auf ber Station Donauwörth infolge eines Zusammen-—

stoßes mit einem Güterzug. Es entgleiste die Lokomotive

des Schnellzuges, vier Wagen des Güterzuges wurden

zertrümmert. Fünf Reisende wurden erheblicher verlebt.

Bei einein verheerenden Erdbeben in Portoriea

wurden 100 Personen getötet, tausende sind obdachlos.

Der angerichtete Schaden wird auf vier Millionen Dollar

geschätzt. Die Behörden und gemeinnützige Gesellschaften

sind um Hilfe angegangen warben.  

· Der französischeFliegeroffizier (Banne, ber vekl
mißt wurde, ist« wie ietzt feststeht, am 5. Oktober tödlich
abgesibossen warben. Garros war vor dem Kriege einer
der bekanntesten rsäumrtf‘lieger, unb bie Franzosen erwarteten
von ihm besondere Leistungen. Am 18. April 1915 geriet
er in deutsche Gefangenschaft aus der er im Februar 1918

. entwich. Nach seiner Rückkehr war er erst in der Flug-
zeugherstellung beschäftigt und ging dann an die Frvnt.

Jimeueiiirichtungen deutscher Schiffe verbrannt.
Laut »New York Tinies« wurde ein Gebäude in Brooklvn,
in dem die wertvollen Jnneneinrichtungen verschiedener
Vrivatiachten und einiger deutscher Schiffe lagerten, durch
Treuer zerstört. Als diese Schiffe von der amerikanischen
Regierung für den Transportdiensi eingerichtet wurden,
nahm man die kostbare Ausstattung heraus. Hier-unter be-
fanden lieh bie Gemälde ans dem Salou der »Vaterland«
and deren berühmtes Treppenhausz ebenso die Ein-
richtungen, bie silbernen Tafelgeräte und Gemälde der
Darunter »P:·äsident Lincvl.n.«, »Es-knien Washington« unb
.Si‘rvnvrina Wilhelm«,

Durch eine weine geraten Die Warnemünder
Fischer Schwerin, Fett, Busch unb König finb von einer-,
Fischfahrt in die Ostsee nicht wieder zurückgekehrt Sie
sind das Opfer einer Treibmine geworben. Die Mann-
schaft der dänischen Fähre Gjedser-Warnemünde sah-«
während der Uberfahrt, wie zwei in See nahe beieinaiider
liegende Fischerboote plötzlich nach einer heftigen Detonation
in Flammen ausgingen und wie das eine Boot sank.
Aber auch das zweite Boot ist zweifellos gesunken, denn-
diese Fischer haben bislang nichts von sich hören lassen-
und sind nicht nach Warnemünde zurückgekehrt

Verbot von Mübel-Versteigernngen. Der Landrat
in Otterndorf erließ folgendes Verbot: Fortab ist jede
öffentliche Versteigerung von gebrauchten Möbeln sowie
auch von Betten, Gardinen nnd Teppichen ohne vorherige
Genehmigung des zuständigen Landrats verboten, auch istl
die öffentliche Ankündigung von Verkauf oder Anlan
solcher Gegenstände verboten, wie ebenso solche nicht ohne-
Genehiiiigung des Landrats aus dem Gemeindebezirke «
entfernt werden dürfen.

Norwegen ohne Arzneiniitteb »Morgenbladet«
teilt mit, daß Norwegen nur 120 000 Liter Spiritus Vorrat-
hat. Monatlich werden 30000 Liter zu Arzneizwecken ver-;
arbeitet, so daß das Lan-d, welches selbst keinen Spiritus’
brennt. vor einer Katastrovbe im Mediziiialwesen steht-

Wcke Zigarren verschoer werben. Die ruccnchenerz
Polizei hat große Zigarreiibesiände befrhiagnahmi. die aufs

dem Wege des Kettenhandels nach Polen gelangen innrer-»

Eine Menge im Werte von 30 000 Mark wurde in 25mm,;
eine andere im slluftrage ber Münchener Polizei in Dirne-ig-

beschlagnahmt. Den Kettenhandel betrieben Schleich-

händler, die die Waren im Kleinhandel aufkanften nnd

zurückhielten Die befchlagnahmten Zigarren send vers

schiedenerlei Marken. Unter den Kettenhändlern, beren:

fünf festgestellt sind, befindet sich auch ein Rumäne. Anders
Zigarren wurden auch 150000 Stuck Zigsasretten beschloss-

nahmt. Der gegenwärtige Marktpreis der beschlagiiadmtens
Ziaarren und Bin-retten beträgt rund MSOO Max-L

Der Pyrtizer Bürgerkrieg ist nach dreivierteljährigeü
Dauer durch den Bezirksausschuß entschieden warben,
Der Antisemit Krösell verbleibt Stadtnerordneteworsteher:
der von Krösells Partei bestätigte Ausschluß zweier
gegnerischen Stadtvervrdneten ist dagegen aufgehoben.
Der Krieg entstand dadurch, daß der Antiseiiiit Krösek
durch eine Zufallsmehrheit zum Stadtverardnetenvorsteher
gewählt wurde, Stellvertreter wurde ein Herr von der
Gegenpartei. Gegen Kröfells Wahl wurde alsbald Ein-
spruch erhoben, mit der Begründung, Krösell sei gar nicht «
wahlberechtigt. Von da an tagten in Pnritz nebeneinander
zwei verschiedene Stadtverordnetenversammlungen: die .
Sitzungen der einen Partei berief der Vorsteher, die der
andern der Stellvertreter ein: jede dieser Rumpftagungen
erhob den Anspruch die gesetzmäßige Vertretung darzu-

.ftellen. Als die Krösellpartei zu Neuwahlen infolge der
Ausschließung schreiten wollte, verbot die Regierung beiden
streitenden Teilen die Abhaltung von Stadtverordnetens
sit-Jungen bis zur Entscheidung durch den Bezirksausschuß,
die nunmehr erfolgt ist.

Der Geldschrant in der Gardiuenstange. Ein
Berliner Straßenhändler hat seine Kriegs-Überschüsse in
Höhe von 23000 Mark in die Höhlung einer Messing-
gardinenstange gesteckt, weil er sie dort wohl für besser
geborgen hielt. Doch ein Dieb brach in die Wohnung ein.
An Sachen schienen ihm auch die Gardinen mitnehmen;-
wert. Als er sie abnahm, schob er die beweglichen Teile
der aus mehreren Stücken bestehenden Messingftaiige zu-
sammen, und so kam der Schatz zutage. Der Einbrecher
steckte den Fund ein, begnügte sich aber damit nicht«
sondern nahm auch für 1_7 000 Mark Sachen aller Art mit.

Pauditennnwesen in Polen. Jn letzter Zeit mehren
sich die Falle von Gewalttätigkeit im Bezirk des General-
gouvernements Warschau So wurden ein deutscher
Gensdarm und zwei Soldaten meuchlings überfallen und
getvtet. Gegenmaßregeln sind sofort getroffen. Jn Eichamt!
wurde ein Bandit erschofsen, mehrere wurden mit der
Waffe gefangen. Außerdem wurden in den betreffenden
Ortschaften Kontributionen heigetrieben und Geiseln fest-
genommen, welche mit ihrem Leben für die Sicherheit ber
deutschen Soldaten und Beamten einstehen.

Schreckeustat eines wayniinnigen Matrosem Jn-

einer der Batterien, die den Kanal von Sebenico in;
Dacniatien füllten, hat ein geistesgeftörter Mitteln nach-l
dem er durch Gewehrfchüsse seine nächste Umgebung des-

droht und verjagt bitte, ein Si«f- sellseuergeschuv 'm Tätig-z

keit gäebt und damit eine großcre Anzahl von Schüssen
auf bie Umgebung unb bie Stadt Sehenieo abgefeuert.z
DerW Sachichaden ist gering,» date-en ist ber;
Tod eines Rate-sen und die Verletzung eines Infanteristeus

lud einer Frau zu beilagen. Der rasende Makrose wurde

Eigennamen, bevor es ihm gelang, weiteren Schaden inj

Kisten» . .-;--...-.». »



Wohnungsnot in Mit-teuern Seit einigen Tagen ist
in München keine einzige Wohnung frei. Der Magistrat
forderte des-halb die niilitärische Räumung der drei grössten
Aussiellnngshalien im Sllrvßfteliung'cänarf. Das Kriegs-
ministerixsm millsasste diefeiannsche, und die dreiHallrn
wurden als Notwohnnngen hergerichtet

Prinz Heinrich 3:1. Rensz wird Graf v. Hohen-
leiiben. Der regierend-e Fürst Reuß j. L. hat dem Prinzen
Heinrich 31. Reuß den Austritt aus dein fürstlichen Haufe
gestattet nnd ihm gleichzeitig die reußische Grafennaiirde
mit dem Namen e. Hohenleuben verlieben, mit ber Mail-
gabe, dass der Bring für seine Person und seine Gattin
den Titel eines Prinzen bzw. einer. Prinzessin von Hohen-
Ieuben fuhren darf. rinz Reuß, der gegenwärtig mill-
tarisch besänftigt ist, war noch während des Krieges
deutscher Gesandter in Teberan.

Drei Leute durch Koblensäure erstickt. Jni Betriebe
einer BMJM in Honing fest-e eine «80 Mik-
meder fasse-rede in die Erde gemauerte Weißweimsisterne
gereinigt werben, an welchem Zweck der Arbeiter Mutig!
herabstieg, aber nicht wieder zum Vorschein kam. Um·sein
s‚Serbleib festzustellen, stieg der zur Arbeit kommandierte
Musketier Wedel hinab, blieb aber auch unten, worauf
sich der Aufseher Rabe hinunter begab und gleichfalls man
den KoblensäuwDünsten in der Zifterne betäubt wurde.
Die jetzt berbeigerufene Feuerwehr konnte nur die Leichen
der drei bergen

« Verurtcilte Wucherer und Kettenhändler. Wegen um-
fangreichen »Miegswuchers und Kettendandels mit Roggen,
Gerste, Weis-entnehl. Erbsen. Grüne und Kunstdünger ver-
urteilte die Strafiammer in Konitz den Geschäftsführer Wenzel

· Nowatschek aus Vandsburg zu 8 Monaten Gefängnis-, 8600 am.
, Geldstrafe und 5 Jahren Ehrverlust, den Bankvorsteber Same
Pisrzkowski aus Vandsburg zu 10 Monaten Gefängnis.
12 090 am. Geldstrafe und 5 Jahren Ehrverlust, den Auenten
Heineinann Cohn aus Hamburg zu 6 Monaten Gefängnis
und 2000 Mk. Geldstrafe und·den Zolldeilaranten Luetge aus
Altona zu 2000 Mk. Geldstrafe Die übermäßier Gewinne
wurden eingezogen

Folger-schweres Eifenbabnungliick. Auf dem Bahnhof
llItroingen fuhr ein einfahrender Leichtkrankenzug infolge
falscher Lage der Weiche auf einen ausfabrenden Güter-us.
Sieben Soldaten und ein Zugbediensteter wurden getötet.

; außerdem sieben Soldaten schwer, 21 leicht verletzt. Der
; Materialschaden ist bedeutend. Die Schuld trifft nach den
- bisherigen Feststellungen in erster Linie den Weichensteller.
weil er nicht auf bie falsche Lage der Weiche achtete.

Nenn Söhne zum Heeresdienst gestellt. Dem Stell-
;macder Wilhelm Schwarz in Wismar ging vom Kaiser
Zwie vom Großherzog von MecklenburgsSchwerin deren
sVildnis mit einem entsprechenden Schreiben au. Hat doch
sSchwarz nicht weniger als neun Söhne ins Feld gestellt

.--».·. ......-·.-«-«---«. »-.—- —-..-·«-----—   

   

Der Staateseleetär des Keichsschaaainto erilliisteu a. folgendes:
»Man fragt nach der Sicherheit der Anleihe-r

sind gesichert, formell durch das Versprechen von Regierung und

Reisebetten; materiell durch das- was hinter ihnen steht, die Arbeite-

unb Steuer-kraft des ganzen deutschen Voller-. Treffend hat man die

deutsche Kriegeanleihe als eine Hbvothek auf unser Bollavermbgen

bezeichnet Unser Bollovermbgen sieht in der Hauptsache noch un-

angetasiet da.

Das deutsche Volke-einkommen bietet eine Gewähr dafür, daß

« auch der Zinsendiensi der Kriegsanleihen gesichert ist.

Bundesrat und Reichstag sind gewillt, den eingegangenen

Verpflichtungen gerecht zu werben, insbesondere für Deckung der Kriegs-

. auleiheziiisen in von-n- Hdhe Sei-ge zu fragen.
‚.i
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Ein Rockaiifsrlxlitzer. Jn Nürnberg und in anderen
Städte-n Bat-feine trieb ein sogenannter Rociaufschliner fein
Unwesen. Er wurde in Nürnberg dabei ertappt, ale_ er
einem Fräulein an einer Straßenbahnbaltestelle den Rock
beschädigte Es ist der Zsjährige Eisenbahn-Monter: Blech-
sctnnidt von Schönwald, bem bis jetzt über fünfzehn in
Nürnberg verübte und dreizehn in München begangene
Fälle nachgewiesen warben. Der Gesamtschaden belaust
sich auf viele tausend Mark.

Drei Zuge zufammengefahrein In der Macht auf
Montag fuhr der von Wien abgegangene Schnell-Fug in
Wimberg auf den even vorbeifahrenden Güter-zug, wo-
durch die rückwärtigen Wagen entgleissten Die Lokomotive
eines eben aus der Station ausfabreivden Personen-enges
wurde unterworfen Vom Zwist-ach der drei Zuge
wurden We Personen regelt-U W den»Paisag-iereit
sofort fünfzehn Tote und fünfzig Verlobte gWi.

Die Cholera in Berlin erloschen. Die Dor einiger
Zeit gemeldet-en Eholeraerlrantungen in Berlin sind sämt-
lich erloschen. Es handelte sich im ganzen um l9 Er-
tranknngen, von denen 15 tödlich endeten und vier in
Genesung übergingen Ferner wurden drei Bazillenträger
festgestellt Die Stadt Berlin hatte 17 Erkrankungen und
einen Bazillenträger, zwei Erkrankungen und zwei Bazillew
träger wurden in der Umgebung auf dem Kaiser-Wilhelm-
kanal entdeckt Eine Roßschlächterei bildete den Aus-
gangspunkt der Jniektion.

Die Explosion in Benissieux hat grauenhafte Ver-

wüstungen angerichtet. Ein großes franzosisches Grauen-

luger ist in die Luft geflogen. Jn den benachbarten
Fabriken und Werkstätten sind alle Scheiben zerbrochen,
die Beleuchtung unterbrochen. Die Feuersbriuut dauert

noch fort, ebenso die Explosionen. Es ist unmogltrb, den

entstandenen Schaden genau au berechnen, doch durfte er

auf Millionen belaufen. Jn Vrmssteux unb W
St. Fvns wurde die Bevölkerung fortgeschafft ‑

Bunte Tages-Chronü«.
Berlin, 28. Okt. Jii Neukölln wurde die 66iäbrige Ehe-

rau Henkel in ihrer Wohnung ermordet« und beraubt aufge-
funden. Als Täter kommt ein Unterniieter, der sich Wirth

nannte, in Betracht. '

Berlin, 28. Okt. Aus dem Kinder- nnd Mädchenlleiders
geschäft der Firma Reinhard Luchtenberg sind von Einbrechern
Kleider im Werte von 80 000 Mark gestohlen worden. Die
Täter konnten noch nicht festgestellt werden.

Vermi, 25. Die, Ein neues Kavitalverbrechen wurde
hier begangen. Jm Zentrum der Stadt, gegenüber dem Rat-
baue, bat man den Theaterbilletibändler Ködler in seinem
Schlafzimmer ermorbet aufgefunden. Die Wohnung war
ausgeraubt

Berlin, 23. Okt. Der Reichskanzler ist an einer
leichten Grippe erkrankt.
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' Berlin, 23«. Okt. Dem Reichstage wird Mitte November
eine neue Kriegskreditvorlage von wieder 15 Milliarden
Mark angeben. «

Berlin-, 23. Bit. Jnfolge freundschaftlicher Vereinbarung
sind sieben in spanischen Häer befindliche deutsch e»Schifs»e
mit 21000 Tonnen der spanischen Regierung als Ersatz tut
ver-senkten Schiffe-kaum überlassen worden.

Berlin, 25.» Okt. In vceur'oun vergiftete sich der Oden-
voftassistent Reinliold Streif-niet) mit seinen drei Kindern durch
Gas. Die Ursache waren Ehestreitigkeiten.

s »Der-orien, 23. Ott. Die konservative Fraktion der Streiten
jC)-3tansdce3?aigi»mersbatcziengstlimmig Leinen lBeschluß angenommen.
er l ur _ie in nirung es a lgemeinen lei en

Wahlrechts in Sachsen ausspricht g ch
Rathcnow, 23. Okt. Hier ist der bei der K eis .

angestellte Architekt Sippel, der mit der Brort- ägwgitskbtg
verteilung des Kreises Westhavelland betraut war. wegen
Erhebungen mit Reisebrotmarkekn vie-haltet worden.

- Koburg, 28. DR. ein dieser Tage bnt .
von Buslgarien eine Bot-fahrt im HIAHUFMnghIUT
und einen Spaiiergansg in den Wald machte, wurden ihm
31.12! Ikein Untemobil ein Pelz und ein Militärmantel ge-

e
Efsen, 25. Okt. Der Dom in Calcar am Elii d i ·

eine der schönsten, reichsten deutschen Kirchen, mitkongäer
Feuersbrunst teilweise zerstört. Fünf alte. wertvolle Glocken
sind aefcbmolzen.

l Hmmovcr, 28. Okt. Der 83. Deutsche Landwirtschaft-
iche Genossenschaftstag, der auf den 31. Oktober nach-
Hannooer einberufen war, ist wegen der Grippe und weiterer-
Erschwerung des Eisenbahnverkehrs abgesagt und bis auf
weiteres vertagt worden.

Rotte-wann 28. Okt. Der Canadian Pacific-Damvfer
«Prinzessm Sofia v. Shagugo« ist nach einem Sturmwetter
gescheitert. Fast alle Fahrgaste, 268 an ber -Zabl. sowie
25 Mannschaften sind umgekommen-.

»Hu-ig, 28. Okt. Die republikanischen Buren Südafrikas
veroffentlichen ein Manifest,, in dem sie auf Grund des
Wilsonfchen Programms die Unabhängigkeit des Freistaates
verlangen.

« rßrag, 29. Okt. Post unb Telegraph sind bereits in den
Hunden der neuen {Regierung Das erste Gesetz des National-
rats bestimmt. daß alle bisherigen Gesetze und Verordnungen,
alle Jegorden und Amter der Oberbobeit des Nationalicatls
un er e en.

Bndapcft, 23. Okt. Jm ungarischen Abgeordnetenhause
stellte Graf Tisza u. a. fest, daß auf das Ultimatum an
Serbien, an bem er mitgearbeitet habe, weder Kaiser
nghelm noch sonst ein deutscher Faktor Einfluß gewonnen
a e. ·

Bern, 29. Ort. Der turtilcde Gesandte in Born über-
reichte dem französischen und dem englischen Gesandten eine
Note, in der Waffenstillstand und Frieden erbeten und
die früher von der Regierung Talaat an Wilion gerichtete
Note bestätigt wird.

  

 

Der Staatssotreiär bee ficicbcifrfpaimmfe, Graf von Jioebern, hatte mit Partelführern des Reichstag- eine Auespracbo über die Krieg-anfechng .

Es waren aus der-n Iieiclkotagepräsirseiiieu Schienbein), vom Zenit-um die Abgeordneten Größer unb Trimborm von den Gozlaldemosj
trat-»in die Abgeordneten Eb ert und Scheidewann, von den Konservativen die Abgeordneten Graf von kesiarp und Meist-Cis
von ver Fortschrittlichen Volkspartei die Abgeordneten Wiemer und Fischbeck, von den Nationalliberalen dle Abgeordneten
Strafe mann und Lift, von ber Deutschen Frakilon »die Abgeordneten Freiherr von Gamp und Gebnlhaißromberg erftfffenen."

Die Anleihen Bei allen Steuern, die noch kommen-

anleihe nicht schlechter gestellt- werben wie ber, ber feiner Pflicht zur

Zeichnung in dieser schweren Zeit nicht nachgekommen ist. Jch trete

sogar dafür ein, das- derienige, ber fein Vaterland in schwer-essen

finanziell nicht im Stiche gelassen hat, bevorzugt werden soll.

Die Kriegaanleihe ist eine B o ließen leihe im besten Sinne

ird der Besitzer von Krieges-

dea Wortes geworben, sie ist bereits ietzt in den Händen von Millionen
zum großen Teil wenig bemittelter deutscher Reichsangehbriger, sie bildet

den Grundstock des Vermögens ungezählter Sparkassem Genossenschaften-

wohltütiger Stiftungen- die unseren Aermstea dienen. slnd weil das der

Fall ist, würde kein Parlament und feine Regierung es wagen türmen, durch

gesetzliche Maßregeln an ber Sicherheit ihres Zinsertrag-es zu rühren-

Die Parieiflihisee des Reichstag-es
erklärten ihre volle ilebereinstnnmung mit der Auffassung daß ea weiter für Reichstag und Keicharegierung erste Pflicht sein

man, den Zinsendieiist der Kriege-ansahen in zugesagt-er Höhe mit allen Mitteln siehe-zustellen, und daß ber Besitzer von Kriege-

anleihe bei allen fiel-etlichen und sonstigen Maßnahmen keine Benachteiligung, vielmehr nach Möglichkeit eine Begünstigung erfahren

{an Für die Durchführung dieses Bestrebene bürgt schon die Entferne, daß unsere Anleihen Bollsanlelben im besten

Einne des Wortes sind, die sich zum grüßten Teil in den Händen von Millionen wenig limitierter Bellt-genossen befinden.



Anfana oder (Suite?
an mom uno Paris-, in ist --don und Newport machen

sie sich schon bereit, die Freudenfeuer zu entzünden. Die
bepmgungsloseKapitalation hat Wilson von uns gefaisderh
Während wir glaubten, daß es ihm um den Rechtsfriedeu
ZU tun 58i. unb feer die ganze Welt fast umfassende Ge-
folgschaft scheint nicht daran zu zweifeln, daß wir uns
unterwerfen werben. Sie jubelt dem Präsidenten zu.
gerade weil er uns mit echt amerikanischer, oder richtiger
gefügt: angeliat‘hffifher Rücksichtslosigkeit, mit jeder Mensch-
lichkeit barer Hartherzigkeit den Fuß auf ben Nacken
geletzt hat. Lieber kämpfen sie noch ein paar
Wochen, ein paar Monate, ehe sie auf den Triumph
verstehten, Deutschland ganz und gar gederuütigt,
zerfchutlden»niid zerschlagen am Boden zu sehen. Und
Wilson schlurft ichon im Vorgefühl des Sieges die Wonne
des Triumphes. Seine Antwort auf die deutsche Note ist,
mit voller Absicht, auf einen Tvn erbarmungsloser Grau-
samkeit gestimmt, gemischt mit der bei diesem Manne un-
vermeidlichen sittlichen Entrüstung über angebliche Schand-
taten zu Wasser und zu Lande, die er sich durch den
zielbewiißten englischen Nachrichtendienst hat aufscliwatzen
laisen. Er traut dem deutschen Volke nicht mehr die
Kraft an; sich zum leisten. zum entscheidenden Wider. a ide
aufzuraffen, seine durch die seindliche Propaganda nicht
minder wie durch eigenen Parteizwist verschuldete Zer-
miirbtheit hat, meint er, einen Grad erreicht, daß kein
leitender Wille mehr stark genug sein könnte, über sie hin-
sweg eine alle Hindernisse fortschweinmende nationale Ver-
steidigung zu organisieren. Und so stößt er, was fallen
will —- und bald soll die feindliche Gewalt über uiis zur
Tagesordnung übergehen.

Aber im deutschen Volke regt und bewegt es sich.
Aus schrecklichen Träumen beginnt es zu erwachen Tan
einem Frieden des Rechts und der Versöhnung, von
Völkerbund und Abrüstung hat man ihm morgens nnd
abends, an Sonn-. und Wochentagen gesprochen und
verheißen, es brauche nur aus allen eigenen Nutzen aus
pieriähriger, opfervoller Kriegführung gründlich zu ver-
zichten, dann werde der Friede zur Stelle fein. Und weil
der Präsident der Vereinigten Staaten es abgelehnt hatte,
den Völkerbund unter Ausschluß bestimmter Nationen zu
organisieren, hatte man bei uns geglaubt, es ‘ei ith
um Gerechtigkeit für alle Völker der E de, » für
Groß und Klein, für Starke und Schwache zu tun. 1‘ ber
Herr Wilson denkt daran nicht im mindesen. Graun
auch wir sollen in den Völkerbund hineinkommen, aber
als Objekt, nicht als Subjekt, als ein auf den Kehricht-
der Weltgeschichte geworfenes Überbleibsel einstiger Macht
und Herrlichkeit. Und Abrüstungi Allerdings-» aber
erst nachdem man Deutschland seiner Wehrhastigkeit be-
raubt unb es durch die Fesseln des Völkerbundes
für alle Zeiten außer Stand gesetzt hat, »die ihm
ietzt zugedachte Vergewaltigung, die Verstummelung
an Haupt und Gliedern wieder rückgängig zu

machen. Das ist es, was man mit uns vor hat, und
heute beginnt das deutiche Volk zu begreifen, ivelches
Schicksal man ihm bereiten will. Aus den Tiefen seiner
Seele drängt es mächtig zum Licht empor, der deutsche
Riese reckt seine Glieder, und wie Simsvn die Säulen
des Tempels umschlang und zum Einsturz brachte, so

tastet der Volksgeist nach den Fäusten des· Feindes-,
um noch einmal in gewaltigem Ringen seine Kraft
zu brechen. Wir harren des Rufes unserer Führer
zum letzten entscheidenden Waffengang. Ehe wir in

Schmach und Schande versinken, soll deutscher Volkszorn
noch einmal entfesselt werden, ehe wir das Ende _einer

ruhmvollen Geschichte besiegeln, wollen wir es noch einmal

mit dem Anfange der Tat versuchen, die noch immer

Wunder verrichten kann, wenn sie zielbewußt gelenkt und

geleitet wird. Nur nicht verzweifeln, solange es noch

nicht zu spät ist. Wir werden die deutsche Ehre nicht

preisgeben, solange noch ein Funke deutschen Mannesmutes

in unseren Herzen brennt. · »
Anfang oder Ende ——- so steht die Schicksals-Frage auch

in OsterreichsUngarn Der alte Kaiserstaat lost sich in
eine Reihe von Einzelstaaten auf. Die hohere Einheit

der Gesamtmonarchie soll bestehen bleiben, aber nur als

loser, die Vielheiten der nationalen Glieder umschließender

Rahmen. Ein Programm, mit dem das setzige Ungarn

wohl einverstanden ist, das aber·auch dort schon auf

erbitterten Widerstand stößt. Mit dem auch unsere

deutschen Stammes-genossen sich gern befreunden warb-n,

das aber von Polen unb Tschechety Süöslawen und
Jtalienern entschieden abgelehnt wird. Hier deuten die
Zeichen der Zeit auf das Ende einer vielhundert-

jährigen Geschichte, auf Zerfall und Selbstzerfleischung,
ohne daß man hoffen darf. die Anfänge einer hear-ten

Zukunft am Morgenhimmel des Völkerlebens herauf-
dämmern zu sehen. Der Wahnsinn eines uberhisten

Nationalismus hat ein Reich zertrümmert, von dem»i.e
ilügften Staatsmänner immer zu sagen pflegten, es mußte
sofort geschossen werden, wenn es nicht schonvorhanden
wäre. Jetzt soll es durch eine Vielheit von. Einzelstaaten

ersetzt werden, die sich gegenseitig weder „flieht noch Lust
gönnen und die niemals mehr als Spielhalle der großen
Reichesein werden, die der Weltkrieg noch ubrig gelassen
hat. Aber Herr Wilson wird ihnen seinen Segen geben
—- und er ist durch seltsame Schicksalstgtmg ber Mann
der Stimds «

Ein Wort Hindenvurgea

Der stellvertretende Kommandierende General des
2. Armeekorps, Frhr. v. Vietinghoff, veröffentlicht durch
Maueranschlag folgende Bekanntmachung: Der General-
feldmarschall v. Hindenburg hat sich in einem Schreiben
an den Reichskanzler wie folgt geäußert-

,,Unsere Feinde schöpfen aus unserer inneren Zerrissen-
bcit nnd versagten Stimmung neue Kraft zum Angriff-
neue Entschlosfeuheit zu hohen Forderungen. Feinde und
neutrales Ausland beginnen, in uns nicht mehr ein Volk zu
fehen, das freudigst alles setzt an seine (Ehre. Demgegenüber
muss eine einheitliche vaterländische- Stimmung in allen
Stämmen und Schichten des deutschen Volkes lebendig
werden und deutlich erkennbar in Erscheinung treten.
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»An dem felsenfesten Willen des Volkes. gegen jede
demutigeiide Bedingung sich bis aufs äußerste zu wehren,
darf niemand zu zweifeln Veranlassung haben. Nur dann
findet das Heer die Kraft, der Übermacht zu trugen, nur
bann finden unsere Unterhäudler den Rückhalt für ihre
schweren Aufgaben am Verhaiidluiigstisch. Überall muß
der Wille zum Ausdruck kommen, daß es für das deutsche
Volk nur«-zwei Wege gibt: Ehreuvoller Friede oder
Kampf bis zum Ausgerstem Das Vertrauen auf unsere
gerechte Sache, der Stolz aus unsere gewaltigen Leistungen
in «vier Kriegsjahren gegen die stärkste Koalition der Ges-
schichte, das Bewusstsein allzeit beivährter Biindestreue
und die uiierjchiitterliche Zuversicht an des deutschen Volkes
Zukunft müiien uns in den Frieden hinübergeleiten nnd
uns die Achtung vor uns selbst und die Achtung des Aus-
landes bewahren.“

Das Wesen der Schlacht.

Bei der Besprechung der großen Schlacht im Westen
kommt Oberst Egli in den ,;Basler Nachrichten« zu folgendem
Schluß: Der Charakter der Schlacht hat auch in der letzten
Woche sich nicht geändert. Außer in Flanderu leisten die
Deutschen immer noch so zähen Widerstand, daß es dem
Angreifer noch nirgends gelungen ist, den Zusammen-

 

hang der deutschen Front zu lockern. An vielen
Stellen erhalte man sogar den Eindr: i. daß die Kraft
der Verteidigung eher zu als abnehme. Das kann
operative Absicht, aber auch für die Deutschen die Not-
wendigkeit sein, die Verbündeteii solange hinziihalteii, bis
das Gelände hinter der Front geräumt und seine Stellungen
our Aufnahme bereit sind.

Was kann Deutschland tun ‘t

_ Oberst Egli schreibt in den „Boiler Nachrichten: Vor-
lausig leistet das deutsche Heer immer noch kräftigen
Widerstand und immernoch hält die deutsche Front fest
zusammen. Es lassen sich für die Weiterentwicklung der
Dinge auf deutscher Seite drei Möglichkeiten denken:
l. Die deutsche Widerstandskraft nähert sich tatsächlich

» ihrem Ende. und der völlige ZusammenlirUch Deutschlands
ist in kurzer Zeit zu erwarten; 2. das deutsche Heer isi
noch imstande und das deutsche Volk ist gewillt, den Kampf
verteidigungsweise entweder in den jetzigen Stellungen
oder weiter rückwärts solange fortzusetzen, bis die Verbündeten
leichtere Friedensbedingungen stellen oder ein Ende mit
Schrecken kommt und 3. bie Kampfkraft des deutschen
Heeres gestattet nicht nur eine weitere Abwehr der Ver-
bundeten in der jetzigen oder einer verkürzten Aufstellung,
sondern auch noch die Durchführung einzelner taktischer
Offensiveir Der Ruf, der aus dem Lager der Alliierten
to»nt,» nach einem Rachefeldzug, anstatt zu einem Ver-
standigungsfrieden, ohne Zusicherung glimpflicher Behand-
lung. braucht von den Deutschen noch nicht gefürchtet zu
werben: Es muß angenommen werden. daß die Deutschen«
wenn sie auch zu· entscheidenden Siegen nicht mehr imstande
sind, doch noch einen langen und zähen Widerstand werden
leisten formen. Dazu braucht es allerdings des festen
Willens des ganzen Landes« alles zu opfern, nur die Ehre
nicht. Vor diesem Entschluß stehen heute die Vertreter
des deutschen Volkes.

Neiitrales Urteil über die Böestfront

Der norwegische Militärkritiker Kapitän Nörregaaro
schreibt: Die niilitärische Lage muß als ziemlich gut für
die Deutschen bezeichnet werben. Der Rückzug wurde
msustergültig durchgeführt, besonders im Hinblick auf
die sich in den Weg stellenden großen Schwierigkeiten.
Der Vormarfch der Verbündeten geht langsam vonstatten.
Jeden Tag kommt der- Winter mit neuen Schwierigkeiten
näher. Die Deutschen haben noch Verschiedene starke Ver-
teidigungslinien hinter sich, ehe sie in der letzten Haupt-
stellung stehen, wo die Entscheidung fallen soll. Noch
einen langen und schweren Weg haben die Verbiindeten
vor sich. Die Deutschen können vielleicht noch ein Jahr,
vielleicht noch länger aushalten. In dieser·Zeii kaiin viel
geschehen, was man jetzt nicht ahnt.

Die Lage an der Usesifroun

Der militärische Mitarbeiter von ,,Stoctholms «Oagvlad«
schreibt zur gegenwärtigen Lage: Der Gesamteindruck von
der Westfrvni ist, daß das Gleichgewicht allmählich wieder
einzutreten beginnt, teilweise hat dies natürlich seinen
Grund darin, daß die finden, bie ber Rückzug im August
und September in die deutschen Linien riß, langsam
wieder ausgefüllt werden und daß die Berteidiguiigsmittel
gegen die Panzerautomobile fertig sind, aber ein guter
Teil dieser Entwicklung muß wohl mich der Ermattung
b_e_r alliierjizii«·T·ruppeii zugefchriebeu werben. Die Reserven
an ausgeruhteii französischen und englischen Eiiiheiteri
innerhalb des Frontabschnitts sind wahrscheinlich erschöpft.
Amerikas Einsatz hat freilich viel bedeutet, aber es ist
nicht ganz klar, wie- viele von den zuletzt herab-»s-
geschicktßn sfirmeen wirklich zur Osseiisive taugev

Von einein geschlagenem Heer keine Rede.

Die holländische Presse beschäftigt sich vielfach mit
der Zurücknahme der deutschen Linien. Das «Arnhemsch
Dagblad« hebt mit Bewunderung die Meisterschaft des
deutschen Rückzuges hervor und auch die »Provintiale
Groninger Courant« spricht von seiner bewundernss
werten Durchführung. ,,Nieuws van den Dag«.weist
darauf hin, daß es den Feinden nicht gelungen sei, den
deutschen Heeren ein Sedan zu bereiten. »De Retter-
bammer‘ schließt aus dem Rückzug auf eine eiserne
Dis ziplin in dem deutschen Heere, so daß von” einem ge-
schlagenen Heere keine Rede sein könne. Jni übrigen be-
schäftigt sich die Presse lebhaft mit dem Naherrurken der
Rümpfe. Mehrere Blätter berichten, es seien bereits eng-
lische Granaten auf holländisches Gebiet gefallen.

Die deutschen”W.
Das vom spanischen GesandtenMde Weber,

oem holländisch-i GesWer van
Vollender und von dem Delegierten des W
Ernährungswerkes . dem belsischen Staatsmgbörisea 

van »Bre·e, gemeinsam verfaßte Protokoll über das Ev-«
gebnis ihrer Untersuchung über die Zerstörungen und .
Raumungen in Nordsrankreich und Belgien liegt bereits
vor unb wird halbamtlich veröffentlicht.

_ Aus dein Protokoll geht hervor, daß die Bevölkerung
durch die englifcb=fran5iififdkatnerifantfdte Beschießung be-
droht, ihre Tisohnstätte verlassen muß.

Die Kommission stellt fest, daß die Fortführung der
Bevolkerung angesichts der Lage als ein Vorgehen der
Menschlichkeit betrachtet werden muß. Die Gesandten
erkennen gern an, daß die Maßnahmen, die von den
deutschen Behörden in den Städten, denen die Beschießung
drohte, ergriffen worden sind, stets von der Sorge um die
Lage »der Bevölkerung getragen waren, deren trauriges
Los sie, so gut esihnen möglich war, zu mildern bemüht
gewesen sind-

. Wird nun Wilson noch weiter an die Märchen von
den deutschen Greueltaten glauben?

riber 2 Wiillioncu Anierikaiier an der From.

« Baker richtete an Wilsvii einen Brief, in dem er mit-
teilt: daß bis Ietzt über 2 Millionen amerikanische
Soldaten aus den Häseii d.r Vereinigten Staaten nach-
England geichickt worden sind. Der Staatssekretär des-
Kriegsdepartements macht daran aufmerksam, daß diese
Seetrausporte seit ihrem Beginn nur ganz geringe Ver-«
luste an Menschenleben aufzuiveisen haben, was auf ihren
sicheren Schutz durch die amerikanischen Seestreitkräfte
zurückzuführen sei,

Rumäniseher Einiuarsch in die Dobrudscha.

Der Berichterstatter der ,,Neuen Freien Presse« meldet
ans Czernowitz: Rumänische Truppen rückten in die
Dvbrudscha ein. Die Rumäneii sind entschlossen, ihre letzte-
Karte auszuspielen, und glauben, diesmal entscheidendes-s
Glück zu haben. Die Veränderungen in Osterreich und
die Lostrennungsabsichten in Ungarn werden, wie sie
glauben, die Geburt Großrumäniens beschleunigen Dass
Erscheinen der Altiierten an der rumänischen Grenze riß-v
selbst besonnene Elemente in den Kriegsivirbel. Dies
Nationalisten beherrschen die Lage.

.8

Der Gefangenenausiausch
England lehnt ab. -

Die bereits in der englischen Presse angeknndigte
Antwort der britischen Regierung aus die letzte Außerungs
der deutschen Regierung zur Frage der Unterzeichnung der;
Haager Gefangenenoereinbarung vom 14. Juli 1918 ists
nunmehr eingegangen. Die englische Regierung lehnt dass
nach die von der deutschen Regierung geforderten Siche-
rungen gegen eine englische Mitwirkung bei Inter-.
nierungs- und Deportationsmaßnahmeu gegenüber dens,
Deutschen in China ab; auch beharrt sie auf demk
von ihr gemachten Vorschlag zur Abänderung ber:
Vereinbarung insoweit, als sie die gegenwärtig in
den Niederlanden und der Schweiz internierteir
Unterosfiziere und Mai-inschaften von Unterseebootssi
befaßungen als einzige von der Heimschaffung aus-T
geschlossen sehen will, während sie sich mit der Heim-i
beförderung der in diesen Ländern iiiternierten Offiziere7·
von Unterseebooten einverstanden erklärt. Eine Begründungi
für diese Unterscheidung, die den von der Entente so oft?
betonten demokratischen Grundiätzen wiberfpricht, wirdij
englischerseits nicht gegeben. Es steht zu hoffen, daß damit-
noch nicht das letzte Wort gesprochen ist. Immerhin mußt
schon jetzt festgestellt werden, daß die englische Regierung
die Verantwortung für die Hinauszögerung des Inkraft-
tretens der Haager Vereinbarung trägt, indem sie dem
berechtigten Wunsche der deutschen Regierung nach Schutz
der Chinadeutschen die Erfüllung versagt und auf einen
willkürlichen, der Billigkeit widersprechenden Abänderungs-
vorschlag zu der von ihren Delegierten unterzeichnetm
Vereinbarung besteht. "

l '.

U-Booi-Beuie im September.
440 000 Tonnen versenkt.

‚Berlin, 24. Oktober.
Amtlich wird -gcnicldet: Jui Monat September haben

die Mittelmächte rund 440000 Br.-Reg.-To. deo für
unscrc Feinde nutzbaren Handelsfchiffsraunio vernichtet.

Nach neuen Nachrichten sitid außerdem weitere
86 000 Br.-Reg.-To. Schiffsraum durch unsere kriegerischen
Maßnahmen schwer beschädigt in feindliche Häsen ein-
gebracht- .

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wen-n man die Septemberbeute mit den Ziffern

früherer Monate vergleicht, so erscheint sie zunächst ein
wenig klein. Indes darf man nicht vergessen, daß sich
naturgemäß der Schifssverkehr auf den Weltoerkehrsstrazen
immer mehr vermindert. Dazu kommt, daß die feindliche
Abwehr und Gegenwehr in den hellen Nächten außer-
ordentlich stark ist. Immerhin zeigt das Ergebnis-, daß
unsere U-Bvot-Waffe unverdrossen ihre Pflicht tut.

Räumung des besetzten Gebietes in
Jtalien durch die Oefterreiiheu

In Wien wird amtlich verlautbart: Unserem mehrfach zum

Ausdruck gebrachten Entschluß zur Herbeiführung eines das

ganze Ringen abschließenden Waffenstillstandes nnd Friedens

Rechnung tragenb, werdet tiefere us italienischen Boden

lämpsendeii Etappen das besetzt-e Gebiet käme-.-
ca ‑ Q...“— ..‑‑ ‚



Aus um; imd umarmt.
Auras, den 1. November 1918.

* Der Telephonist Albert Dollinger von hier wurde vor
einiger Zeit als vermißt gemeldet; jetzt ist bei seinen Angehörigen
die Nachricht eingegangen, daß er sich in französischer Gefangen-
schaft befindet.

Aus nennen und den Grenzgebieteir
Breslitn. Eine ganze Familie vergiftet. Die Bärensiraße

«27 wohnhaite aus sechs Köpfen bestehende Familie des Schlachihofi
Pförtners Strauch ist das Opfer einer Vergiftung geworden Die
Familie harte sich Gebäck bereitet, nnd wahrscheinlich ist aus Verfehen
in das Mehl Schwaberpulver geraten Noch am selben Tage erkrankte
die Familie, und die lsjährige Tochter verstarb. Die übrige-i fünf
Familienmitglieder, Mann, Frau, zwei Töchter und ein Sohn, wurden
in das AlleiheiligewHospital eingeliefert, wo sie noch nicht vei«nehniuiigs-
fähig sind. —- 339 Todesfälle infolge Grippe find vom “l. bis
19. Oktober in Breslau gemeldet worden Außerdem sind in genannter
Zeit 150 Personen an Lungenentzündung und 1.11 an Liingentiiberkulofe
gestorben ohne Angabe, ob und in wieviel Fällen Giippe etwa als Grund-
krankhiit vorgekommen ist. Es läßt sich«aniiehmen, daß auch ein Teil
derselben durch Grippe kompliziert und ihr tödlicher Verlauf durch sie
beschleunigt worden ist. — Gasvergistung Jm 3. Stock des Hauses
Werdersiraße 2.i wurden die dort wohnhafien Frauen Enima Breuer
und Margarete Thiel tot ausgefunden Sie sind einer Gasvergiftung
erlegen, Die aber schen einige Tage früher erfolgt· sein muß, denn die
Leichen waren schon ziemlich in Verwesung übergegangen «

Beuthen OS. 29 Bewerber. Für die im März n «J. frei
werdende Stelle des Ersten Bürgermeisters der Stadt sBeuiben sind
«29 sBewerbungen eingegangen. —- Der Würgengel ,,Grippe« Nach-
dem die Ehesrau des Grubenarbeiters Bereski auf Neuhoigrube der
Gripve erlegen ist, sind nun auch dessen ö Kinder an dieser Krankheit
gestorben —- Jm Beruf verunglückt Die Hilfsschaffsierin
Nowak aus Ostiog kam beim Abspringen von einem Güterzuge so un-
glücklich zu Fall, daß ihr von einem Beine der Fuß glatt angefahren
wurde, während das andere Bein nur noch mit dir Haut unterhalb
sdes Knie-S hängen blieb. —- lkefselexplosion Jm Borsigwirt entstand
eine Gaskesselexplofion Der Arbeiter Johann Schiltto aus Koppinitz
und ein polnischer Arbeiter wurden getötet, ein Arbeitsmädchen schwer
und vier Mädchen leicht verletzt

Brieg. Tödlicher Unfall. Der Schlosserlehrling Paul Rabe-
niacher machte sich zur Vssoerziit mit einem Kameraden im Fobrikhofe
der Maschinenfabrik vonGüttier & Co. hierselbst an einem Beschickering
zu schaffen
so heftig an die linke Ropffeite, daß er eine schwere Verletzung erlitt
und daran bald verstarb.

Cofel. {5ebenßmittelmarienbiebitabl Jn das Wirtschafts-
amt des Laridratsanites wurde ein Einbruchsdiebstahl ausgeführt und
aus einem Schrank 33712 Stück Zuckerwaiken, 2700 grüne und rote
Fleifchmaiken und ein Geldbetrag entwendet.

Chorzow. 40000 M. unterschlagen." Ueber die hiesigen
Reichssiickstisffineike bringt das »Obschl. Tgbl.« neue ausleheiierregersde
Mitteilungen Nachdem vor einiger Zeit Stickftofsschieberiien von Werks-
-«deamten ans Tages-liebt gekommen waren, hat jetzt die Treuhandgesrlli
fchaft bei ixiiier Durchsicht der Bücher schon am ersten Tage dieser
Tätigkeit die Unterfchlagung von 40000 Mark Lohngeldern infolge
falscher Lohnlistenführung durch drei Abteilungsmeister nachgewiesen
Diese wurden dem Gericht übergeben, was zur Folge hatte, daß sich
plötzlich 16000 Mark in einein Geldbeutel in einem Geldschrank des
nassetiraumes zurückfandin, ohne daß festzustellen war, von wem sie
tarnen.

Falkcnbcrg OS. Vom Landratsamt. Die auftragsweise
3erwaltung des Landratsamis ist vom 1. November d.J ab dem
Regierungsrat Wackeizapp aus Oppeln, zurzeit in Lublinitz, übertragen
lworden ·

Glitt-. Ein dreister Hoteldiebstahl wurde hier verübt. Zwei
igirtgetleidete Gäste aiieteten ein Zimmer und lockten das Stubenmädcheii
durch ein fingiertes Feirigespräch aus dem Hotel; währendd em plünderten
sie das Hotelzimmer aus und verschwanden namentlich mit der Bett-
wäsche. Einer der Diebe trug Artillerieuniform.

Gleiwin. Für 10000 MarkHerrenstoffe gestohlen Bei
einem Schneidermeiftir in der Wilhelmstraße wurde eingebrochen Es
wurden Herrenftofse, sowie ein schwarzer Ueberzieher im Werte von zu-
sammen 10000 Mark gestohlen Außerdem wurde ein Fahrrad ent-
wendet

Ging-in Einer Gasvergiftung zum Opfer gefallen ist
hier die Kaferiienstraße wohnhafte Eisenbahnersfrau Vogt, deren Mann
zurzeit im Felde steht. Sie lag an Der Grippe danieder; in der Nacht
eiiachte sie Licht, drehte aus Versehen aber den Gashahn nicht ganz zu.
Am anderen Morgen wurde die 24 jährige Frau tot im Bette aufge-

- funden Das fünfjährige Kind konnte wieder zum Bewußtsein gebracht
werden Berufung. Der Direktor der Glogauer Singaladeiiiie
Rudolf Volke-rann ist zum Universitätsmusikdirektor in Jena berufen
worden Er übernimmt auch die Leitung der akademischen Konzerte

 

rund richtet im Auftrags-. der Witwe Regers das Max flieget-Archiv ein. ’

 

Dabei tam dieser zum Umlippen und traf den Lehrling-
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Außerdem ist ihm das Organistenamt an Der Stadtkirche übertragen
worden« «

Görlitz. Jm hiesigen Griechenlager ist in der Nacht zum
Montag in die Schreibstube der Landsturmtomvagnie, die im Lager
untergebracht ist, ein (Einbruch verübt worden. Eine Kassette mit 3000
Mark Geld, das für Löhnung der Mannschasten bestimmt war, wurde
gestohlen — Wegen Handels mit Brotrtiarken hatten sich vor
dem Schöffengericht die griechischen Soldaten Theoeoris und Pantalis
und der griechische Gendaim Kasabakis zu verantworten Sie hatten
von unbekannten Leuten Brotinatlen in großer Menge von 2 bis 2·50 M.
das Stück aufgetauft, dafür in hiesigen Bäckereien Brot gekauft und
dieses zentiierweise durch Boteiisrauen nach dem Laiiiawerk schaffen lassen,
wo aibeiteiide Griechen damit einen fchwiinghaften Handel trieben
Aus der Verhandlung ging hervor, daß auch andere Griechen solchen
Brotschniuggel getrieben hatten Theodoris wurde zu zwei Wochen und
liasabatis zu sechs Wochen Gefängnis oeruiteilt; bezüglich des Pantalis
mußte die Verhandlung zwecks weiterer Beweiserhebung vertagt werden

Pay-kam 2 Zentner Butter gestohlen Während der Nacht
wurde die Molkeret in Kaiserswaldau von einer Diebesgesellichaft heim-
gesucht Den (Einbrechern fielen 2 Zentner Butter in die Hände. Am
Tage vorher waren 16 Zentner zur Abieiidung gelangt, sonst wäre die
Beute für die Diebe noch größer gewesen«

Hiiidenburg. Dein Gatten in den Tod gefolgt Von einer
schweren Heiiiisuchung sind die Bäckermeister Tomirzekschen (Eheleute
betroffen worden Der Eheiiiann wurde non der heimtückischeii Grippe
befallen und erlag ihr nach wenigen Tagen Kaum war die Leiche
eiiigesargt, als auch die (Ehefrau trank wurde. Für Sonntag, nach-
mittags 1 libr, war die Beerdigung des Ehemakins angesetzt, und um
7 Uhr starb auch die Ehefian

Hohenlindc, Kreis Beuthen OZ Die Wohnung ausge-
raubt. Währerid der Verschlosser Stirzallek beschäftiguiigshalber sich in
Berlin aushielt und seine Ehefrau eine Besuchsreife zu Verwandten
unternommen hatte, wurde deren ohne Aufsicht gelassene Wohnung durch
unbekannte Diebe fast völlig ausgeräumt und sämtliche Kleidungss und
Wäschestücke, sowie Gardineii und Vorhänge usw« deren Gesamtwert
sich auf 7000 M. beläuft, gestohlen -

Kattowin. Die Speckwagen Auf hiesiger Statioii wurden
3 mir Speck beladene Eiseiibahiiwagen, die nach Berlin gehen sollten
und aus Sosnowiee eingetroffen waren, beschlagnahnit. Obwohl diese
Wagen unter Bewachung gestellt waren, wurden sie in der Sonntags-
nacht nach Entfernung der Ploniben der Hälfte ihres Inhalts beraubt.
— Lebensmittelmarkeiidiebstahl Im hiesigen städtischen
Lebensniittelamt wurde in der Mittagszeit ein Eiiibruch verübt, wobei
Zuckermarien auf etwa 29 Zentner Zucker-, lauterid auf den Monat
Oktober-, und ungefähr 1000 Reisebrotmarken gestohlen wurden

Königshiitte. Die Wohnung aus-geraubt Während der
Grubenfeuerwehrmann Feige sich im Dienste befand, wurde seine Woh-
nung erbrochen und von den unbekannten Dieben Kleider und Wäsche
im Werte von 4000 M. gestohlen

Landeshnt. Blutvergistung. Die Vorsteherin der höheren
Töchterschule, Frl Zitscher, erlitt eine kleine Verletzung an einem Finger,
der sie keine Bedeutung schenkte. Bald aber trat Blutoergiftung ein,
der Arm schwoll stark an, und trotz ärztlicher Hilfe verstarb die genannte
unter schwersten Leiden

Laut-am Ein Ueberfluß an Geld tritt hier zu Tage. Während
vor dem Kriege es außerordentlich schwer fiel, Geld auf Hypotheken zu
bekommen, formen jetzt die Geihoerleiher auf diesem Wege ihre Kapitalieii
nicht mehr unterbringen. Darum ist es zu verstehen, wenn ein Ver-
leiher aus einein Nachbaroite öffentlich Geld auf Hypotheken zu 3 Os-
anbietet

Manning. Wegen Unterfchlagung zahlreicher Feldposts
pakeie in der Postsihasfaer Hermann Gansler zu 9 Monaten Gefäng-
nis und 2 Jahren Ehr-verluft unD feine Ehefiau wegen Hehlerei zu 2
Wochen Gefängnis verurteilt worden

Nenrvde. Neuer Bürgermeister. Sri Der Stadtoerordnetens
sihuiig iourde das Eritlassungsgesuch des Bürgermeisters Dr. Gilles an-
genommen Jn der hieraus folgenden geheiii en Sitzung wurde vorge-
schlagen, von der Aueschreiburig der Bürgermeisterftelle Abstand zu
nehmen und mit dem deizeitigen Bürgermeister von Wartba, Beckstein,
in Verbindung zu treten, ob er die Stelle, falls er gewählt wird, an-
nehme. Bürgermeister Beckstein ist bereits seit 9 Jahren Bürgermeister
in Wartha -- Jm Tode vereint wurde ein sBrautpaar, das in
kurzer Zeit den Bund fürs Leben schließen wollte. Nachdem Fräulein
Martba Pfeifer gestorben war, starb einen Tag später ihr zu Besuch
hier weilerider Bräutigam, Büroborsteher Pfeilen

Neusalz a. O. Ko in inunales Die Stadtverordnetenver·
saminlung beschloß die Uebeinahme des Gas- und Elektrizitätswerks
durch die Stadt. Der Uebernahmepreis beträgt 550000 Mark Des
weiteren beschloß die Stadtoerordnetenversanimlung den Ghiniiafialneus
bau. Die Bautosteii dürften sich auf ungefähr 400000 Mark belaufen.
Dez- virstorbeiie Stadtverordnetenvorsteher Otto Schwager hat die Stadt
zu seinem Erben eingesetzt Nach Abzug der Vermächtnisse in Höhe
von 90000 Mark beträgt das Vermögen außer einem Wohnhause und
einigen Liegeaschasten 1600-..0 Mark. Die Zinsen hiervon sollen zur
Unterstützung bedürfliger Neusalzer Familien besonders aus Handwerker-
treiseii oder zur Unterstützung des Handwerks Verwendung finden

Nicsky OL. Ein «Hamster-Möbelwagen« wurde hierfelbst
abgefaßi, in Dem u. a. fünf Kisten verborgen waren, Die 1200 Stück
Eier und feinstes Weizenmehl, sowie 40 Zentner Kartoffelln, 12 Zentner
Kraut und verschiedene andere Lebensmittel enthielten

 

 

 
— . und Darlelienskaffenscheine, handelt töricht Sie sind summa, «

— " V « bei Brandsällen und Diebfiäblen tritt völliger Verlust ein«  ° E?

Wer Kriegsanleibe zeichnet, handelt klug "·
· SeinGeldisi ebenso sicher angelegt wie inBaiiliiotenirndiioili "«

. . nützlicher, denn er erhält batman-eitel; tatst-eher feinen Zins.

ObersGlogain Gerädert. Der Sohn des Bauergutsbesihers
Steischek aus Wilkao, der mit einer Fuhie Zuckerrüben nach der Zucker-
fabrik Zülz fuhr, stürzte unter die Räder des fchwerbeladeiien Wagens,
Eilig über den Kopf gingen und den Tod des jungen Mannes her-bei-

rten.

Ober-Hernisdorf. Ein einträgliches Geschäft betrieb der
Grubinarbeiter Ambroiius Bittner. Er taufte Breiinsoiritiis auf und
fabrizierte aus diesem unter Zusatz von Zucker-. Limoiiade oder Pfiffer-
iisünze ,,Lilöre«, die er in Den Handel brachte. Aus einer Flasche
Spikltlls mmdm is 3 Flaschen Branntwein hergestellt, den er für den
Preis von 2,70 M die Flasche absetzte.

Prausnin. Zur Bürgermeisteiwahl Von den 73 Bewerberit
um den hiesigen sBürgerine'fterfiof'ten sind folgende Herren in die engere
Wahl gekommen: 1. Si‘ämmerer Wolf in Steinau a. d O« 2. Stadt-
sefietär Bandmanii in Polen ein gebotener Trachenberger, 3. Bürger-
meister Bann in Xions, Kreis Schrniiin 4. Bürgermeister Monnh in
Nauinburg am Boier und ö. Bürgermeister Reichelt in Reichthal,
Kreis Rainslair

Roktttnin. Ein netter Schuhmacher. Die Polizei in
Miechowitz hat das gesamte umfangreiche Schuhlager eines hiesigen

"Schiihiiiamei·aieisters beschlagnahmt, nachdem sie Den Beweis erhalten«
daß der Schuhmacher in der allerschliminsicii Weite Wucher getrieben
hat. Er ließ sich für ein Paar Schuhe nah Maß über 100 M zahlen
ung liefert-e erst Dann, wenn man ihm noch Nahrungsmittel in Zahlung
ga .

Rost-zin. Diebstahl. Um bedeutende Vorräte an Waren, als
100 Paar Frauensirümpie, 290 Paar Sohlen Wäschestücke und Bett-
niäsche, ist das Materialienmcigazin der Wilh-.liii-.3iiikhüite bestohlin
morcen

Schweidnih. Große Amtsiinterschlagungen wurden beim
Postamt in Oberioeisiritz ausgedeclt Der Polioorsteher Hardow, seine
Tochter und sein Enkel beraubte-n zahlreiche Pater-e, die von auswärts
bei dem Visstamt ein-gingen Die Verfehlungen blieben deshalb solange
unentdeelt, weil in Obiersweiftrisz die Familie Haidow allein den ganzen
Postdienft our-übte, denn des Voitooistehers Tochter war zugleich als
Postagisnrin tätig unb sein Ente-l als Postbote. Eine sofort vorge-
nonsixmene unberiniitete Haussuchurig förderte erdrückende Beweismoniente
zu age.

Tarni-with Tolltühne Fluchtversuche unternahm der als
Einbrecher verhaftete Schüler Anton Schwendil aus Tariiowitz, der
wieder in das Steinirifersdorfer Reitungshaus (Kreis Reichenbach)"iu-
rückgebrncht weiden sollte Während der Eisenbahnfahrt sprang er durch
ein Fenster des in voller Fahrt befindlichen Zuges und blieb auch urt-
verlegt, ebenso wie ihm zuvor bei seiner Verhaftuag ein waghiilsiger
Sprung geglüikt war, und zwar ioar er aus einer Wohnung im zweiten
Stock diiich ein Fenster auf die Straße hinabgesprungeii. Auch diesmal
konnte er wieder ergrisfxii und gefesselt eingebracht werden

Waldenlmrg. Die letzte Glocke der hiesigen katholischen Stadt-
kirche ist nun ebenfalls verstummt Sie führte auf dem Kiirchturm allein
das Geläirt aus. Durch den vielen. Gebrauch ist nun der Glockenklöppel
abgestürzi, so daß Walderibusg nun ohne Glockengeläut auskommen muß.
— Sturz aus dem Fenster. Jii RiedersHermsdorf stürzte das drei-
jährige Töchterchen des Berghauers Spitzers aus dem Fenster auf die
Straße uiid blieb mit zerschmettertem Kopfe liegen

Bckmsfchfes. «"«—-,

Der Frieden ist verboten! Dieses C,,».: gilt ke-
kanntlich zurzeit in Frankreich nnd Amerika, woselbst alle
Gesprärhe über Friedensmöglichkeiten rücksichtslos verfolgt
werden Aber wie alles in der Welt, hat auch diese Furcht
Vor dem bloßen Wort Frieden ihre Beispiele in der Ge-
schichte So erließ ein förmliches Verbot des Friedens
Giovanni Galeazzo Viscounti 1400. Das Wort
,,Friedeii« durfte in Florenz überhaupt nicht ausgesprochen
werden Dies Verbot erstreckte sich selbst auf die Priester,
die in ihren Gebeten sagen mußten: „Dona nobis trau-
quillitatem“ (Sckieiik uns Ruhe) statt „pacem“ (Friedeii).
Daß in jenen wilderregten Zeiten der Friedenszustand
überhaupt bei vielen verpönt war, zeigen einige andere
Beispiele. So riet Alexander Sforza seinen Soldaten an:
«Fürchtet nichts, Kameradenl Jtalien wird niemals ohne
Krieg sein« Und Aeneas Sylvius berichtet, daß Sigis-
mund Malatefta seinen Untertanen, die ihn anflehten, sich
und ihnen Ruhe zu gewähren, antwortete: »Auf, seid
galten Mutes, solange ich lebe, werdet ihr niemals Frieden
a en.«

Der Dichter als Bürgermei er. Die Stadtverord-
netenversammlung der Schweizer emeinde Gerlikon bei
Frauenfeld hat dem Dichter Alfred Huggenberger die
Stelle des Bürgermeisters angeboten. Alfred Söuggen-
berger (geboren 1867), Der als Lyriker zu den besten
schweizerischen Dichtern gehört, wohnt seit 1895 als Bauer
auf feiner ererbten Scholle. Sein Wissen erwarb er sich
erst in späteren Jahren durch fleißige Benutzung der Thur-
aauischen Kantonsbibltothet
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5. Oktober. Jn Flandern, bei St. Quentin, am Chemin
des Dames und in der Cbanipagne wurden Angrisfe des
Gegners zurückgeworsen. an einigen Stellen Terrain im Gegen-
angriff wiedergenommen. Zwischen den Argonnen und der
Maas erlitten hie Jlnierikaner bei erfolglosen Verstößen auser-
gewdbnlich hohe Verluste.

6. Oktober. Bei allen Heeresgrunoen im Westen starke
Rümpfe, in denen sich die Unser-n kräftig behaupten. Die
bisher im Rahmen des bulgarischen Heere-s karniofensden
deutschen Truuuen werden berausgelösi und beginnen den
Ruckmarseh in ihre Bersamnilungsräume

7. Oktober. Troß heftiger Borstöße erringt der Feind
an der Weftfront keine nennenswerten-Ekrfoioe In der Cham-
vaane Gefecht-Braula Schwere Verluste der Ainerikaner
zwischen den Argouaori und her Maas.

8. Oktober. Erfolgreiche Ahwebrtäinose nördlich der
Sein-rie, nördlieh von St. Quentin an her Llilette und Mone.
Dis seeresgruppe Galwiß bringt den hergeben; anareifenhen
Au innern schwere Verluste bei.

9. Oktober. “wenn AMI der Gestaden Franzosen
und Amerika-er »milden Emirat unh St. Duentin nsixd
«auf· dem nördlichen Anarisisüigel gebunden. Zu beiden
{Seiten her Straße nach Le cateau gelang dem Feind ein
Itiefinier Einbruch in die deutschen Linien. der Stoß wurde
aber aufgefangen. auf dem Südflügel wurde der Feind ab-
såescblageia — In der bl-;»-i«ivagne scheiterten die sei-blieben
; ngrisfe, ebenso auf des-i Ustuser der Maas.

10. Oktober Aadauer der Schlacht zwischen Camb
und St Duentin. Casal-rat von den Deutschen geräumt.rL
Feindliibe Eingriffe in her Champague gescheitert- —- Auf dem
öftlichen Maasufer wurde der Feind bei Sivro abgeschlagen.
Bei Veauniont scheiterte der seindliehe Ansiurin vor den
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Linien öfter-reichlich ‑ ungarischer Jäger unh Reinlich
Regimenter. m h

« 11. Die _ r. er Sme wurde ein feiobsdim!“ . Ihrem“ aus-brennte
„Stier .aa thn—ümm„auf dem MM: unh auf dein Oft-for der ‚in! mode hat
z.;Feind mäseiu —- 3m Monat September oerlor her
EiGegnor We unh H Fessel- Inne, wider III
'10] Flugzeage und tss Fesselbalone ein hüten

zss 12. Oktober
mindert fort. Ein· versuchter “Durchbruch her Engländer auf
Valenciennes scheitert Ebenso Ansturm beiderseits Bobaitr.
Heftige Angriffe aufbeiden Ufern der Maus abgewiesen. Wie
in der Chainuagne, m bat der Feind auch hier schwere Ver-

luffelisi Sein Istäaiaen Ringen erlitten.
st- 3. to er. sei Le Cateau heftiger Artilleriekampf.—
Ndrdlicb her Osse wurden starke Angriffs des Gegner-s ab-
etchlagen —- auf her Front zwischen Dise und Aisne folgt
er Feind nur langsam unseren rückwärts n m

Teilungrisse bes ge V egungm

von Nisch. das vom Feinde besetzt wurde.
14. Oktober. Feindliche Vorstöße gegen die Kanalfronl -

bei Douai abgewiesen. — Nordöstlich von Canibrai sciieisisrten
starke feindliche Angriffe. —- Nördlich der Dise wurden die
Franzosen zurückgeichlagen. —-— Veiderseits der Maas keine
größeren Kampfhandlungen

16. Oktober. Starke feindliche Angriffe in Flanderu
Leibeitertenx der Gegner machte nur geringen dengewinn. —-
m SellesAbsebnitt wurden starke Teilangriffe des Gegners

abgewiesen. — Auch an der Dise wurde der Feind nach An-
fangserfolgenzurückgewiesen —- Starke Eingriffe her Ameri-
Tkaner zwischen Aire und Maas wurden abgeschlagen

16. Oktober. Starke Kämpfe in Flandern mit wechselndem
Erfolg. Angriffe in der Oifegegend scheiterten durchweg unter
schweren Verlusten des Feindes. Zwischen Argonnen und der
Maas ftürmeu die Amerikaner erneut an. Sie erlitten außer-
ordentlich schwere"Verluste.

17. Oktober. Fortgeseiite Angriffe»auf die Heeressronten

Kronprinz Ruopreebb deutscher Kronvrinz unh Heeresgruppe
sGallwistr Der Feind kann auf einzelnen Gelaudestreifen vor-

wärts kommen. wird aber im übrigen durchweg abgewiesen.

18, Oktober. .
Douai geräumt. Angriffe .
wiesen. —- Nene Schlacht zwischen Le

schweren Kämpfen abgewiesen.

19. Oktober.

er Dise heftige Kämpfe.

Geoisers .

20 Oktober. Heftige Kämpfe in Flandern, starke Ani
Mißerfolge des Gegners in!E riffe des Feindes scheitern.

Seneabschnitt und öftlieh von Vouziers

21. Oktober. Jn Flandern am Lvsabscbnitt und beider-
· ampfa wobei die
z« des Gegner-s durchweg abgewiesen wurden. Der
zAngriss des Feindes ist auf der ganzen 20 Kilometer breiten
zFrout als ges eitert zu betrachten. Nördlieh der Serre und

132Men Solesmes und Cateau heftige K

Die Schlacht im Westen dauert unver-«

, ein aus dem Westufer der Maas
scheitern. Ostlicd der Maas wurde der Amerikaner nach hart-
näckigem Kampfe eurückgewiesen —- Rümpfe in her Gegend    

Ostende, Tourcoing, Roubair, Lille und
des nachstoßenden Feindes abge-

Cateau und der Oise.
—- Durchbruchsversuche der Engländer, Franzosen und Ameri-
kaner gescheitert. —- An der Aisne wurde der Gegner nach

Vei Brügge. an der Lus, bei Korn-«
Leindliche Angriffe abgewiesen. — Zwischen Le (Safran un

Der Ansturm des Feindes sasix ers
im großen unh ganzen. An der Aisne schwere Verluste De

zrsgälidcebs der A ne .ebenso vergebliche Anstrengungen des

22. Oktober. An der Los und-Scheide. sowie „bei Kortrik
wurde der Feind oerlustreich abgewiesen. Franzoiifche Au-

ffe mischen Dise und Serre scheitern. Westlieb von
ouziers bestige Rümpfe. Die Deutschen entreißen dem

Gegner wieder die döben östlicb von Vandir Amerikanisebe
Verstöße nördlieb ran 60mmerance unh beiderseits von
Ba evile „dünnen unter schweren Verlusten des Feindes.
Von einem keins-lieben etwa acht Flugzeuge starken Geschwader.
das die Orte im Labutal angreift. werden vier Luft-eu-
txarichofsea

23. Oktober.

 

Gegners an der
übrigen Front.

24. Oktober. In der Lvsniederun dauerten die Teil-
käinpse an, an denen sich auch belgifche andeseiuwobner auf
feindlicher Seite beteiligten Der Feind wurde zutdckaeschlageir
Aus fast 80 Kilometer reiter Front griff der In iud- beider-
oeits von Solesmes und Le rateau an. Der griff wurde
sum Sieben gebracht und kletterte. Oftlicd der A sne zer-
rbellten tarke Teilangriffr. Auf beiden Maasufern ‑.‑‑ e
'ilnariffe er leeriianer. hie blutig zurückgefchlace · » -
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Starke Kämpfe in der Lvsniederung,
die den Feinden keine Vorteile bringen. Heftige Angriffe des

Aisne werden abgerichtet-. ebenso an der  
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Willens neue Antwort
Der Waffenftitlftaudsvorfehlag soll den Alliterter
unterbreitet werden. —- Neue Bedingungen zur
Sicherheit — Wilfou will mir mit Vertretern des

deutschen Volkes verhandeln.
D g ”l g g Hang, 24. Oktober.

a „n wärtige lmt in Waflin ivereintenfliebt: o gtoi hat folgendes

Vom Staatssekretär an den Gefchäftsträger der Schweiz,
geil net-ernst mit der Wahrnehmung der deutschen Inter-
essen inden Vereinigten Staaten beauftragt:

Mein Herr! Unter Berücksichtigung der von Jhnen
übermittelten Note der deutschen Regierung vom 20. Oktober
beehre ich mich, Sie zu benachrichtigen. daß der Herr
Präsident man beauftragt hat, folgendes taran zu sont-
netten:

« Nachdem der Präsident der Vereinigten Staaten die
feierliche und deutliche Erklärung der deutschen Regierung
erhalten« bat, daß sie rückhaltlos die Vorbediiigungen für
den orieden annimmt, welche er in seiner Botschaft vom
8.. Januar 1918 an den inneren der Vereinigten Staaten
niederselegt bat sowie die Grundsätze einer Friedens-
regelnnir welche in seinen folgenden Botschaften und
namentlich in der vom 27. September verkündet irurden;
daß die deutsche Regierung wünscht, über die
einzuleitenden Schritte und deren Anwendung Ve-
spsrechuugen zu eröffnen und daß dieser Wunsch
unh dieses» Ziel» nicht seitens derjenigen ausgesprochen
wurde-» die bisher Deutschlands Politik diktiert-en
und im Namen Deutschlands deu ' gegenwärtiger:
Krieg fuhrten, sondern eines Ministeriums, das für die
Mehrheit des Reichstags und für eine überwältigende
Mehrheit des. deutschen Volkes spricht; nachdem weiter der
Brafident gleichfalls das weitere Versprechen der deutschen
Regierung erhalten hat, daß die Gefeve der Menschlichkeit
und der zivilisierten Welt sowohl zu Wasser wie zu Lande
durch die· deutschen Streitkräste beachtet werden, empfindet
der Präsident, daß er sich nicht mehr weigern kdiiiie, sden
Regierungen, mit denen die Vereinigten Staaten ver-
bundet find, mit der Frage eines Waffeustillftandes näher-
antreten.

Er hält ed aber für feine Pflicht, neuerdings zu erklären,
daß her einzige Waffeiistillftaiid, den ihueu zur Erwägung
vorzutragen er sich für berechtigt erachten würde, ein solcher

wäre, her hie Vereiiiigteu Staaten unh hie mit ihnen
affoziieeteu Mächte in einer Lage laser würde, in her sie
jeder Abweichqu welche getroffen werden müßte, genügend
Kraft beiznfcvcu vermögen, um eine Wiederaufnahme der

Feiudfcligkeiteu seitens Deutschlands unmöglich zu machen.
Der Präsident hat infolgedeser feine Korrespondenz mit
den gegenwärtigen deutschen Behörden, den Regieruugeu,

mit henen hie Regierung der Vereinigteu Staaten als
triegführcude wenn): affoziiert ift, mit dem Vorschläge

til-ermitteln falls diese Regierung-u geneigt find, heu

Frieden zu dcu angedeuteten Bedingungen unh Grund-

sätzen herbeizuführen, ihre uiilitärifchcu Ratgeber unh die

der Bereiiiigtcu Staaten einzuladen, den gegen Deutschland
affoziierteu Regieruugcu die notwendigen Bedingungen

eines Waffeuftillftaudes zu unterbreiten, her die Intereser

her betreffenden Völker völlig wahren würde und das un-

beschränkte Recht der affoziicrteu {Regierungen zur Siehe-
rnng her Einzelheiten des Friedens, mit deueii die deutsche

Regierung sich einverstanden erklärt hat, voraus-gesehn dafz
sie einen Waffeuftillftaud für möglich halten. Die Annahme
dieser Waffeuftillftaudkbedtuguugeu durch Deutschland wird
dcu besten konkreten Beweis dafür bilden, daß es die Be-
dingungen unh Grundsätze des Friedens annimmt, aus
denen die ganze Aktion ersprießt.

Der Präsident fühlt, daß es nicht aufrichtig wäre-
wenn er nicht, und zwar in möglichst klarer Form, be-»
innen würde, warum außerordentliche Sicherungen ver-
langt werden müssen. . .

So bedeutungsvoll uudwichtig die Verfassuugsäudcruiigeu
zu fein frbciucu, von denen der,dcutsrhe Staatsfekrctär des
Äußeren in feiner Note vom 20. Oktober spricht, fo scheint
es doch nicht, daß die Grundfäve einer dein deutschen Volke
verantwortlichen Regierung jetzt bereits vollständig auge-
uoiumeu find oder dass eine Bürgfchaft besteht oder erwogen

wird, damit die Sustemäudcrmig unh die Durchführung der
Niafzregeliu über hie jetzt teilweise eine Einigkeit erzielt
worden ift, dauernd fein würden.

Außerdem tritt nicht gerade in Erscheinung, ob der
Kern der gegenwärtigen Frage getroffen worden ist. Es
ist möglich, daß künftige Kriege ietzt unter Kontrolle gestellt

worden sind, aber der gegenwärtige Krieg war es nicht,
und es handelt sich um den gegenwärtigen Krieg, mit dem
wir es jetzt zu tun haben. Es ist klar, daß das deutsche
Volk kein Mittel besitzt, um zu befehlen, daß sich die
deutschen Militärbehörden dein Volkswillen nnterordnenz
daß die Macht des Königs von Preußen, die Politik des

Reiches unter seiner Kontrolle zu halten noch unzersiorbar
ist, daß die entscheidende Initiative noch immer bei denen

liegt, die bis jetzt die Herrscher in Deutschland waren.
In dem-Gefühl, dafz der ganze Weltfeiedeu jetzt davon

abhänge, daß klar gesprochen und aufrichtig unh klar ge-

handelt merhe, betrachtet es der Präsident als feine Pflicht-

ohue irgendeinen Versuch zu macben, Worte, die als schroff

gelten “innen, zu mildern, auszusprechen, daß die Völker

der Welt kein Vertrauen zu den Worten derjenigen hegen

unh begen thnuen, hie bis jetzt die deutsche Politik be-

berrfchteu, und abermals zu betonen, daß beim Friedens-

fchluß und beim Versuche, die endlosen Leiden und

Ungerechtigkeiteu dieses Krieges ungefrheheu zu machen, die
Regierung der Vereinigteu Staaten mit keinem anderen als

mit hen Vertretern des deutschen Volkes verhandeln kann,

welche bessere Sicherheiten für eine wahre verfassungs-
mäßige Haltung bieten, als die bisherigen Beberrfcber
Deutschlands. .

Falls die Regierung her Vereinigten Staaten seht
verhandeln muß mit den militarischen Meistern unh mit
den monarchiftischen Autokraten Deutschlands oder falls
es wahrscheinlich ift, daß sie spater hinsichtlich der inter-
nationalen Vetpflichtuugetz des Deutschen Reiches mit 

diesen zu verhandeln h en wird,» fo muß sie nicht
Friedensverbandlungen, onvdern Ubergabe verlangen.
Diese wesentlichen Dinge formen nicht uneins-gesprochen

bleiben. «

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner besondereni
Hochachtung- gern Lan-may i

.. . ‚_. ‑..‑‑

tin-Here neue Ilion-.
Waffenftillstaudsbedingungen des Verbandes.

« Berlin, 28. Oktober.

Die deutsche Antwortiiote an Präsident Wilson hat
folgenden Wortlaut:

nDie deutsche Regierung bat von der Antwort des
Präsidenten der» Vereinigten Staaten Kenntnis genommen.

Der Präsident kennt die tiefgreifendeu Wand-
lungen, die sich in hem deutschen Verfassungs-leben
vollzogen haben und vollziehen Die Friedensverhandlungen
werden von einer Volksregierung geführt, in heren Händen
die entscheidenden Machtbefugiiisse tatsächlich und
verfassungsmäßig reiben. Ihr sind auch die militärischen
Gewalten unterstellt

Die deutsche Regierung sieht nunmehr den Vor-
schlägen für einen Waffenftiliftand entgegen, her
einen Frieden der Gerechtigkeit einleitet, wie ihn der
Präsident in feinen Kuudgebungen gekennzeichnet hat.

gez. Sols, Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.
Die neue deutsche Note stellt also kurz fest, daß tief-

greifende Sl‘äerfaffungiiänherungen hie Gewalt in die Hände
des Volkes gelegt haben und daß die Friedens«-verband-.
lungen von der Volksregierung geführt · werben.
Zum Schluß erkundigt sieh die Note nach den Vor-
schlägen für einen Waffenstillftand, der die Verhandlungen
für einen Rechtsfrieden nach den Kundgebungen des Präsi-
denten ermöglichen foll. Darüber kann nun bei unseren
Gegnern kein Zweifel mehr sein, daß eine bedingungslose
Übergabe weder von der deutschen Regierung noch vom
deutschen Volke hingenommen unh von unserem Speere, das
gerade in diesen Tagen seine ungebrochene Schlaglraft
wieder erweist, mit derselben Entschloffeiibeit zuruckgewiefen
würde, wie der Ansturm der Feinde. Der Weg zum
baldigen Wasseiiftillstand und somit zu dem von allen
kriegführenden Völkern ersehnteu Frieden liegt klar por-
gezeichnet. Er führt über aniiehnibare Bedingungen und
er wird versperrt, wenn die Gegner Deutschland die Er-
gebung auf Gnade oder Unanade zumuten.

 

Osiekreia)-tlngaru zum Sonderfrieoen bereu-
man Audrassys an Wilfon.

Wien, 28. Oktober.
» Hollandsch Nieuwsbureau meldet: Die Antwort

Andrassys an Lansing lautet:
»Ja Beantwortung her au die bfterreichifchmugarifchek

Mwemg gerichteten Note des Herrn Präsidenten WilfouL
vom bis. h. Mts. u-nh im Sinne des Entschlusses des Herruj
Bräune-arm mit Oftcrreich-Ungaru abgesondert über die?
Freig- uns Waffeiiftillftaudes und des Friedens zu sprech-LU-
beehrt im) hie öfterreichifch-riiigarifchc Regierung zu ek-
flöten, daß fie ebenso wie den früheren Kuudgebuugeu des
Herrn Präsidenten auch feiner in her letzteuNote enthaltenen
Auffassung über die Rechte der Völker Oftcrreich-ngarus,
speziell über jene der chheeho-Slowakeii und der Jngos.
flaweu annimmt. Da somit Oftcrreichsuugaru fämkllchki
Bedingungen angenommen bat, vou welchen der Herr
Präsident den Eintritt in Verhandlungen über den Wes-seu-
ftillftaiid unh hen Frieden abhängig gemacht bat, steht und),
Ansicht der öfterreichifch-iiugarifcheu Regierung dcui Be-«
ginnc dieser Verhandlungen nichts mehr im Wege. Die-
üfterrcichifch-uugarifche Regierung erklärt sich daher bereit,
ohne das Ergebnis anderer Verhandlungen abzuwarten,

in Verhandlungen über einen Frieden zwischen Osterrciehs
Ungarn nnh den gegnerischen Staaten n. d über einen-
fofortigcu Waffenflillftaud an allen Froutcu Oftcrrcich-
ngarus einzutreten, unh bittet hen Herrn Präsidenten
Wilfou, die diessälligeu Einleitungen treffen zu wollen.«

Der Sinn der österreichischen Note an Wilson ist kurz.
und klar: Unser Bundesgenosse ist zu einem Sonderfriedeir
bereit. Es ist heute zivecklos, den tieferen Gründen für diese
Entschließung der Wiener Regierung nachzuforschen. Der un--
aufhaltsaine Verfall, mancherlei innere Nöte und nicht zuletzt
stärker und stärker werdende Einfliisfe Ungarns sind offenbar
die Faktoren, die zufammengeivirkt haben, um Osterreichk
zu dem Entschluß zu bringen, den länger denn vier Jahre
gemeinsam geführten Kampf auf eigene Faust zu beeiidensp
Die Zukunft wird zeigen, ob die Wiener Regierung gut
beraten war, als sie den Bund in dem Augenblick auflöfte,
ha nur ftraffftes Zusammenhalten die feindliche Welt hätte-
zu der Überzeugung bringen können, daß sie· sich zum
Frieden des Rechts bekennen müsse, um uns die Waffen-
zu entwinden.

Wir leisteten uns selbst den fchlechtesten Dienst, wenn
wir verkennen wollen, in welche gefahrdrohende Lage wir
durch Osterreichs Entschluß geraten sind. Ganz auf uns
allein gestellt, kann nur die festeste Geschlossenheit aller-;
Volksschichten, die Vereitschaft aller zum höchsten--
Opfer für das Vaterland, der Wille, unter
allen Umständen uns selbst zu behaupten, uns Kraft
geben, aus der veränderten weltpolitischen und mill-
tärischen Lage das für das Reich zu retten, was zu retten
möglich ist. Der Entschluß Osterreichs gibt auch uns
Entschlußfreiheit, und entbindet uns von manchen Ruck-«
siebten, die wir dem Bundesgenossen schuldig zu sein
glaubten. Unsre Aufgabe wird nun sein, unsre Volks-.
genossen in Osterreicb bei ihrem Neubau entschlossen zu
Unter-stützen

Weitere Friedensnoien Andraffos.
Direkte Friedensbitte an die Verbandsländer.

Wien, 29. Oktober.
Die dsierreicbifchsuugarifche Regierung bat gleicht-Mk

mit der an hen Staatofekretäo Lausiug gerichteten Note hen



iJnhalt derselben der sranzdsischcii,königlich großbritaiiiiischeii,
fkaiserlich japanischen und königlich italienischen Regierung
sintt der Bitte mitgeteilt, bem darin enthaltenen Vorschlag
Hauch ihrerseits zuzustinnnen und denselben bei dem Herrn
ZPräsidenteu Wilsou zu unterstützen.
. Graf Andrassy, der eigentlich streng genommen nur
»für die Dunastie handelt, da sich alle Völker vom alten
;Osterreich-Ungarn losgelöst haben, scheint zu fürchten, daß
der Friedensfchluß, den er erstrebt, durch den Notenwechsel
mit Wilson zu lange hinausgezögert werde, daher wendet
ker sich direkt an alle Verbandsstaaten mit dein Friedens-
angehot. .

t . « · -;’-. .

» Ein Telegrainm an {anfing « ·
Ergänzung des Waffenstillstandsersuchens.

Wien, 29. Oktober.

» Der Minister des Äußern Graf Andrassh bat an den
--Staatssekretär Lansing folgendes Telegramm gerichtet:

«,,Sosort nach iibcrnahiue der Leitung des Ministeriums
des Äußern habe ich eine osfizielle Antwort auf Ihre Note
«man: 18. 10. abgesandt, ans welcher Sie entnehmen
werben, dass wir in allenPuutteu die Grundsätze annehmen-
welche der Präsident der Vereinigten Staaten in seinen
verschiedenen Erklärungen ausgestellt hat.

Ju voller Übereinstimmung zur Sicherung vor
fkünftigen Kriegen und zur Schafsung einer Völkerfamilie
Thaben wir bereits Vorbereitungen getroffen, damit die
iVölker Osterreichs und Ungarns ihre künftige Gestaltung
kuach eigenem Wunsche gänzlich unbehindert bes immen und
Odllziehen können.

Seit dem Regierungsantritt des Kaisers und Königs
Karl war es sein unentivegtes Bestreben, das Ende des
szrieges herbeizuführen. Mehr als je ist das heute der
EWunsch des Herrschers und aller Völker Osterreichs und
«Ungarn, die von der Uberzeugung durchdrungen sind, daß
Isihr künstiges Schicksal nur in einer friedlichen Welt,· frei
man Erichiitternngeii, SEri'ifnngen, Entbehriingen und Bitter-
aiissen des Krieges gestaltet werden könne.

Jch wende mich deshalb " direkt an Sie, Herr Staats-
;-sekretiir, mit der Bitte, bei dem HerruPräsidenteu der Ber-
Jcinigteu Staaten dahin wirken zu wollen. dasz im Interesse
Eber Hiiinaiiitiit, sowie im Interesse aller Völker, die in
TOsterreich und Ungarn leben, der sofortige Waffeustillstaud
lau allen Fronteu Osterreich-Ungarus herbeigeführt werde

imid die Einleitung von gern:benbberhauhlnngen erfolge.“

Da Graf Andrassn fich allen Forderungen Wilsons
-.unterworfen hat, ist kaum daran zu zweifeln, daß der
EWaffeustillstand gewährt werden unb daß die Beratung
über den Frieden unmittelbar darauf beginnen wird.

t

fgüä‘tfdflanb über Osterreichs Note nicht unterrichtet.
Berlin, 29. Okt. Von österreichischer Seite ist die Be-

Eiauptung aufgestellt worden, daß Graf Andrassn die Rote an
Wahn erst abgesandt habe, nachdem er sich des Einverständ-
jnisfes Deutschlands versichert hatte. Diese Angaben öster-
Feichischechitnngen entsprechen nicht den Tatsachen. Richtig
list Vielmehr, daß wir durch die Absendung der Note vor eine
Wolle-Orte Tatsache gestellt worden sind. Die Gesamtlage in
Osterreieh-Unaarn spricht dafür. daß die Note unter dem Druck
in??? Gmch Karl-litt in· einer Form abgesandt wurde, über
Wie man sich mit uns vorher nicht verständigt hatte.

Gras Wedel über Osterreichs Sonderangebot.

“Zwirn, 2%. Okt. Der deutsche Botschaften Graf Wedel,
{äußerte sich uber die österreichiichmngarische Note: Wir in
Deutschland streben ohne weiteres Blutvergießen einen
Wassenstillstand mit anschließendem Frieden an.· Um so

“mehr hat es uns überrascht, daß ganz plötzlich der
;erfolgte Schritt der österreichisch-ungariscl·.s-en Regierung,
sehne daß wir über den Inhalt informiert worden waren, au-
sgekündigt wurde und wir dadurch vor eine vollzogene Tat-
ache gestellt wurden. Jch glaube, daß es auch im Interesse
sterreiehs gelegen wäre, wenn wir uns gemeinschaftlich an

Den Friedenstuch gesetzt hätten.

»der tschecho-sloivakisehe Staat.

Wien, 2.9. Oktober.
Das tschechische Böhmen hat sich gestern nachinittag uns

abhängig gemacht. Der Nationalrat hat die Ver--
waltung dec- ganzen Laudes übernommen. Auf den
Straßen werden Verbriiderungsfeste zwischen den Soldaten
und Publikum gefeiert.

Der Statthalter ist nach Wien abgereist. Der
Nationalrat hat den Beamten mit Handschlag den Eit-
abgenommen. daß sie dem Narodni anor gehorsam sein
werben. Zwischen dem Nationalrat und dem Militärs
kommaudo ist« ein Ubereinkommen zustande gekommen,
nach welchem die Soldaten nur zur Aufrechterhaltung der
Ordnung verwendet werden bürfen, wogegen sich der
NationaHK verpflichtet, für ihre Verpflegung Sorge zu
tragen. Auf dem Wenzelplatz hielten tschechische Ab-
eordnete Ansprachen an die Menge, die nach Hundert-
usenden zählte. » Unablässig ertönten die Rufe: »Hört-

die tscheche-slowakische Republikl Hoch Wilsonl«
Am Abend erschienen der kommandierende General

Feldniarschalleutnant Kestranek und Feldmarschalleutnant
Zanantoiii mit ihrem ganzen Stabe in den Rärznen des
ischechischen Nationalrats und übergaben die Militär-
gewalt in die Hande des· tscheehischen National-
rats. Ein Erlaß des Natienalausschusses verkündete
,Am 28. Oktober ist der selbständige Staat ins Leben
seen-seit warben, um bie Kontinuität der bisherigen Rechts-
dmmg mit bem neuen Zustande aufrechtzuerhaltem
irwu an vermeiden und den nngehiuderten über-eng

in dein neuen staatlichen Leben zu reaeln.‘

Selbständigkeit Kroatiens.

Die Ouiidgebung der Südslaiun bedeutet die Per-
sånduug der Selbständigkeit antienß. Dtß list etwas

vorbereitete, war schon sichtbar, als der Bat-is ablehnu,
einer Einladung Wekerles nach Budanefi nechauwmmeiu
sDek Nationalrat hielt Dienstag eine Sitzung ab. in welcher

7

der unabhängige südslowischc c--taai ieierlicbnusamifen
wurbe.

tlnabhängiger Staat der Ukrainrr Osterreiehs.

Wie die Wiener Blätter berichten, erschien das Prü-
sidium der ukrainischeu Koiistituaute beim Ministernråsis
deuten Hussarek, um ihm zur Kenntnis zu bringen. daß
sich der unabhängige ulrainiirhe Staat-, der sich übe-· alle
ethnographifch ukraiiiischeu Gebiete der Monarchie erstreckt--
konstituiert habe.

-... Der Südslawenstaat.

Der Agramer füdslawisehe Nationalrat erließ an bie
Bevölkerung einen Uiisriif«,» in dem sämtliche Eisenbahnen
als Eigentum des süJlawischen Nationalrats erklärt werben.
Der Aufruf ersucht dringend, dies Eigentum zu schonen.
Es gibt in Kroatien, Slavonien unb Dalmatien keine
einzige Partei mehr, bie fich bem südslawischen National-
rat nicht angeschlossen hätte. Die Agramer Stadtvertretima
beschloß die Errichtung einer nummern.

Wirtschaftstrieg zwischen Osterreich nnd Ungarn.
Mien, 25. Okt. Zwischen Osten-eint und Ungarn ist

der Wirschaftskrieg ausgebrochen. Ungarn hat die
Lebensuiittellieserunn- Osterreich die Kohlenlieferuug ein-
aestelli.

Straßenkiinipfe in Bude-post.

Am Montag Abend fand eine von der Karolyi-Partri
veranstaltete Versammlung statt, an der Tausende teil-
nahmen. Man beschloß nach Ofen zu ziehen, um bem
Erzherzog Joseph die Bitte vorzutragen, Karolyi zum
Ministerpräfidenten zu ernennen. Zwei Militärkordons
wurden von der Menge durchbrochen. Beim dritten
Kordon, bei der Kettenbrücke, die nach Ofen führt, fanb
ein heftiger Zusaminenstoß statt. Mit Gewehrfeuer,
Maschinengewehren und Bajonetten wurde die Menge
zurückgedrängt Es gab eine große Anzahl Tote und
Verwundete. Die republikanische Bewegung gewiqu

« immer mehr die Oberhand und es ist ein allgemeiner
Arbeiteraufstand zu erwarten. Angeblichhat Raten-‚x am
die ihm angebotene Ministerprasidentichast angesichts- -
letzten Ereignisse verzichtet.

nicht, sie geben zu, daß über Danzig noch niemals ber‘
weiße Adler geweht hat. Aber sie brauchen die Stadt
nun einmal für das Königreich Polen als schönen,
reichen Hafeiiplatz, als Stützpuiikt für die Ostsee-«
kuste, also "innig sie ihnen und den Machtuakern
in Warschau liiberiassen werben. Am besten widerspruchslos,
denn es wurde ja doch nichts helfen, wenn wir uns
dagegen sträubten, unb bie Polen wollen doch mit uns in
Frieden leben. Aber diese salbungsvollen Heuchler müßten
denn doch einsehen, daß sie dem deutschen Volke diesmal
etwas zu viel zugemutet hatten. Ein Sturm der Ent-:
rüstung brach gegen sie los im Reichstage, auch auf den
Tribüuen, und der Abg. Schnee sprach allen Deutschen aus
dem Herzen, als er den Polen _in flammender Empörung
zurief, sie sollten sich die deutschen Provinzen nur
holen, wenn sie sie haben wollten, sie würden mit blutigen
Köpfen zurückgeschickt werden. So ist es in der Tat.
Keine Friedenskonserenz der Welt könnte diese Ver-
gewaltigung zustandebringeu. Vis zum letzten Hauch-«
würde die deutsche Bevölkerung der üstlichen Provinzeu
sich gegen die Fremdherrschaft zur Wehr fegen.

Wenn die Polen Grund gehabt haben, sich über
Preußen zu beklagen —- das sie auf alle Fälle aus Armut,k
Unkultur und Hilflosigkeit zu ihrer jetzigen Höhe empor-l
gehoben hat —, so wissen unsere Landsleute im Osten nur
zu gut, welches Los ihrer harren würde, wenn sie unter,
bie politische Fuchtel geraten würden. Nie und nimmer:
barf Wilions SBroaramm eine solche Ausleguna erfahren.
 

 

 
. f V

Straßburg unb Oauzig
Der »Komm ist entbrannt, der Kampf um unser

Sreuzland in Ost und West. Führen wir nun einer
Verteidigung-Et- oder einen Eroberungskrieg, haben mit
sernals ein anderes Ziel verfolgt als die Sicherung, uni.
allenfalls die erhöhte Sicherung unserer Randgebietet
Boriibergehend mag unter dem berauschenden Eindruck
unserer niilitärischen Erfolge in Rußland und auf dein
Efa·lkaii, in Belgseu und Frankreich das Bewußtsein
unseres eigentlichen und einzigen Kriegszieles getrübt
oder in den Hintergrund gedrängt worden fein; aber
nur Pharisäer könnten deswegen ihre Volksgenossen
steinigen wollen. Sie sollten ihren Zorn lieber an unseren
Feinden auslasseu, die keinen Augenblick etwas anderes
gegen uns getrieben haben als Eroberungspolitik, die
daraus auch niemals ein Hehl gemacht haben unb bie
fest enblich, unmittelbar vor Beginn des fünften Kriegs-
iniuters, am Ziel aller ihrer Wünsche angekommen zu sein
glauben. Jetzt geht es nicht mehr um französische Pro-
vinzeu oder um Flandern und Wallonien, nicht um Polen
und die Ostseegebiete, jetzt stehen Elsaß-Lothringen und
Posen »und Westpreußen auf bem Spiel.

Wenn nicht alles täuscht, wird zu den Waffenstill-
standsbedingiingen, die uns gestellt werden sollen, die
Uberlassiing von Straßburg und Metz gehören zur Be-
setzung durch den Feind, ebenso von Koblenz als derjenigen
Rheinfestung, deren Auslieferung uns jeden Aufmarssh
gegen Westen unmöglich machen würde. Man darf wohl
einnehmen, daß Herr Dr. Ricklin von diesen Forderungen
schon Wind bekommen hatte, als er plötzlich im Reichstage
die Autonomie für ElsaßsLothringen als überholt bezeichnete,
obwohl er selbst sich kurz zuvor mit ihr ein-
verstanden erklärt hatte. Jm Geiste sieht er wohl
schon auf bem Strastburger Münster die Trikolore
flattern, unb nichts gehtgewisfen Leuten über die Eilfertig-
keit des Gesinnungswechsels, wenn davon der rechtzeitige
Anschluß an neue Machthaber abhängt. Kaltblütig kehren
sie ihrem Vaterlande den Rücken, wechseln die Farbe, ver-
leugnen die Stimme des Blutes, nur um nicht abseits
stehen zu müssen, wenn die Stunde der (bemalt, des

Länder-rundes geschlagen hat. Sie können zwar nicht in
Abrede stellen, daß die Männer, die fest bie Regierung
ihres Landes übernommen haben, Fleisch von ihrem Fleisch
und Geist von ihrem Geiste sind, ebensowenig, daß sie noch
gestern mit ihnen einer Meinung waren über die Ruf-s-
gehörigkeit der Westmark zum deutschen Reich. Heute aber
hat der Wind umgeschlagen, weil sie des Girren-eue- unb,
daß der Reichsadler doch bald niedergehen muß über
diesem uralten germanischen Grenzland. So wenden sie
sich ab von ihren Stammesbrüdern, mit Schmähungen auf
den Lippen, weil sie ihren Verrat nicht anders vor der
Welt zu rechtfertigen vermögen. Ob Herr Rxcklin die
Mehrheit seiner Landsleute hinter sich hat, ist allerdings noch
sehr die Frage. Wir glauben es nicht, solange der Beweis
des Gegenteils nicht geführt ist. Zu einer Volksabstinimung
soll es ja freilich nicht kommen; die Franzosen wollen
davon nichts wissen — also darf man annehmen, daß sie
ihr Ergebnis zu fürchten hätten. Die Gewalt soll ent-
scheiden, die nackte (bemalt. Und dann wird mais rns
und den Feinden einreden, daß wir endlich den heiß-
ersehnten —- Rechtsfrieden bekommen hinten. V

enNoch schöner steht es im Osten mit Danzig.
Posen ist schon gar keine Rede mehr; das in se«s««:«...r· -
lich für jeden Polen eine polnische Stadt, die unter keinen
Umständen bei Preußen bleiben bar]. Aber Dauzig ist ja
wohl eine deutsche Stadt —- oder nicht? Etwa deshalb
nicht, weil schon ein polnischer Name für sie bereitgehalten
wird's Nein« so schlimm sind die Stychel und trorsanty  

« bildender-K
Am 5 Oktober trat die neue Regierung, die Volks-

regiernug ins Amt. Gerade drei Wochen später, am
26. Oktober nahm der Erste Generalgnartiermeister seine
Entlastung der Mann, der alle die schweren-Kriegsjahre
hindurch mit Hindenburg bis zur Untrennbarkeit ver-
wachsen schien, dessen Stern unseren siegreichen Heeren
vorangeleiichtet hatte in tausend Schlachten. Er war es,
der in den letzten Septembertagen eine wer-handlungs-
fähige" Regierung gefordert haben soll, um noch bis zum
neuen Winter einen sl’ßaffenftillftanb zii ermöglichen. Nun
ist er als erstes militärisches Opfer dieser inneren Um-
wandlung in Deutschland gefallen. Dem äußeren
Anscheine nach, weil er sich mit der Unterstellung der
kaiserlichen Kommandogewalt unter die Verantwortlich-
keit des Reichskanzlers und damit unter die Kontrolle des
Reichstages nicht einverstanden erklären konnte, aus Sorge
um die Schlagsähigkeit des Heeres, die selbstverständlich
Jedem deutschen -Armeesührer unantastbar bleiben muß.
Aber ob es nicht auch ohne die neuesten Verfassungs-
änderungen zwischen diesem starken niilitärischen Willen
und der unbedingten Regierungsentschlofsenheit der Reichs-
tagsparteien sehr bald zum Konflikt gekommen wäre, ist
eine offene Frage. Genug, die Trennung mußte erfolgen,
unb bei bem selbitbewußten Charakter des Generals Ludw-
dorff darf man ohne weiteres vor-aussetzen, daß sie auf
seine eigenste Entschließung zurückzuführen ist. «

Denn was ihn groß gemacht hat in der kaum über-
sehbaren Zahl von Heerführern, die seit dem August 1914
für Deutschlands (Ehre, für unser Leben und unsere Zu-
kunft gekümpfl und gelitten haben, das war seine mit iiber-··
ragender Intelligenz gepaarte Tatkraft, sein klarer Über-
blick über die ioeitverzweigten Zusammenhänge der ge-«
waltigen Ereignisse, die den Erdkreis in seinen Grund-
festen erschütterten, und seine rasche Entschlußfähigkeit
gerade ins den gefährlichsten Situationen, wo jeder
Tag, iede Stunde kostbar war und über Tod und
Leben von Menschen nicht nur, sondern von Ländern
und Völkern entscheiden konnte. Die Eroberung von
Lüttich war der Anfang feiner kriegerischen Lorbeeren, in
dem raschen Fluß der damaligen Waffentaten ein ziemlich
unbeachtet gebliebenes Verdienst, aber doch, wenn man
genauer hinfieht, schon ein würdiges Vorspiel zu Tannen-«
berg, das ihn und seinen Herrn und Meister Hindenburg
mit einem Schlage unter die größten Feldberren der
Kriegsgeschichte einreihte. Die Befreier Ostpreußens
nannte man sie seitdem, ohne fich stets dessen bewußt
zu fein, daß sie mit der Vertreibung der
Russen ungleich höheres geleistet hatten: die Rettung des
ganzen Vaterlandes vor der berüchtigten Dampfwalze,
die in dem Gesamtplan der Entente dazu bestimmt _war,
bis zur Spree vorzudringen und auf biefe Weise schon-
damals den Feinden im Westen den Weg in das Herz des
deutschen Reiches freizuiiiachen. Der Krieg wurde auch
im Osten in Feindesland hineingetragen und dort bis zur
völligen Zerschmetterung des Zarenreiches fortgesetzt us
ist nicht nötig, den weiteren Fortgang der Kriegsereiguisie
zu schildern: die viiederiverfung Stiumämens, die glorreiche
Offensivegegeithalien,den zwischen uiideugsamerAbivebr und
kühnen Angriffsstößen wechselnden Heldenkampf im Westen
—- jeder Deutsche hat dieses gewaltige Erleben als »un-
verlierbares Gut in sich aufgenommen, unb wiralle wissen
auch, daß Ludendorffs Namen mit diesem Gefwehen für
Zeit unb Ewigkeit verknüpft bleiben wird. Und selbst die
Rückzüge der letzten Monate haben feinen Ruhm nnur noch
steigern können, denn alle Fachkenner sind sich daruber voll-
iommen einig, daß es ein Meisterstück ersten Ranges war,
ein schwer bedrohies Heer, das eine Front von 600 Kilo-
meter zu decken hatte, trotz unadiafsiger Bedrohung
durch einen weit überlegenen Feind im wesentlichen in
Sicherheit zu bringen. Nur ein Feldberr von ganz un-
gewöhnlichem Ausmaß konnte die aufs hochste gestekgerien
Aiistreugungen der Feinde zuschanden machen — unb wenn
wir jetzt mit einem ungeschlageneu Heer an den Verhand-
lungstiseh treten, so darf General Ludendorsf diesen sun-
schätzbaren Gewinn vielleicht als sein köstlichstes Verdienst
ums Vaterland für sich m Anspruch nehmen-

Freilich, er war kein bequemer Soldat und Charakter.
Wie an sich selbst so stellte er auch an seine Mitaroeuer
und Untergebenen die höchsten seinfnrberungen, was an
sich gewiß keiner Entschuldigung bedarf. Und der gemeine
Mann im Heere fühlte sich in feiner Fürsorge wohl-
gebergen, die nichts unbeachtet ließ, was das Wohl und
Wehe der Truppen beeinflussen konnte. Aber 1e schwierigerk
sich bei der zunehmenden Zahl unserer Feinde die all--



s· eine demeinsaine sekanntncachnnu in der die höhere

gemeinen Verhältnisse geltalteten, delto
auch gerade für die tatkraitige viatur
die Versuchung. auf die politische
stimmend einzuwirken. Sie ioniiie Hindernisse
schaffen oder aus dem Wege räumen, die für die striegk
führung entscheidend ins Gewicht fielen ——- wir brauchen bloß
an den U-Boottrieg mit ‚feinen unermeßlichen Folgeerscheii
nungen zu erinnern. So soll es gekommen sein« daß uudeuoorff
am Sturze Bethmann Hollwegs ebenso maßgebend mitge-
wirkt hat wie später an der Beseitigung des Herrn
v. Kühliiiaiin, daß man ihm nachlagte, er habe
wie ein Diktator in alle Regierungsbefugnisse
eingegriffen und überall, auch den Arbeitern gegen-
über« mit starker Hand erwarten wollen«
an diesen Erzählungen Wahres ist« wird erst die
Geschichte mit völliger Sicherheit feststellen türmen. Für

er auf einmal in dem Rufe, ein rüt-

großer wurde
eines Budrndurli
Entwickelung be-

die Gegenwart stand
sichtsloser Kämpfer für seine Ziele zu sein —- nud in dont
lluaenblid. da dieser starke Geist mit dem frisch be-

gründeten Wandern einer zu neuer Verantwort-
lichkeit entschlosseneir Volksregiernng zusammenstieß 'mn-ßton
sich bie am ou ums-ruhm- m somit scheiden
Möge es den Männern, die Lndendorü on- fiücktritt go-
nötigt haben. vergönnt sein« auch Ohne seine Hand
drohendes Unheil non uns abend-den«

Bermifchtoa
.· Bierweise in Bahn-in Die stelvertretenden Generck

kominandds der drei barierischen Armeekorps verössengikg
r

: feftfebung für Kriegsdier erfolgt. Danach beträgt in Gemeinden
die nach der lebten Friedensvolkszählung me als 4|. Sin-
w»ohiier haben. und in den örtlich mit ihnen zusamt-ren-
bangenden Gemeinden der Ansschanknreis für« den Litei

i 34 Pfennig« gleichviel ob bei oder dunkel. Da der Ausschanks
preis seit der Bierpreisregulierung im August 1917 in diesen
Gemeinden 20 Pfennig betrug. tritt eine Erhöhung um
6 Pfennig für den Liter ein. Der Schanknuben der Wirte
erhobt sich »von 11 Pfennig auf 14 sNennig beim Liter. Die
Wirte beanspruchten bekanntlich einen Schankuußen v»on
15 Pfennig. Jn Gemeinden unter 4000 Einwohnern betragt
der Aussehankpreis« der bisher mit 26 Pfennig für den Liter
festgesetzt war, künftig _32 SJZfezanig. Bei der Festsetzung des

ierpreises wurde auch schon die kommende Biervreiserhdhung
infolge des B.i-..ci;::·grsebes in Berücksiclxtwsnng ezvgen. Der
Preis wurde derart bestimmt, daß der wer iegsbier in
Bayern nach Inkrafttreten des Gesetzes nicht höher als auf1

: 40 Pfennig zu stehen kommt.

i- Zu dies Qiirbiö, zu wenig Kartoffeln.

i

—
-

Es wird viel-
fach Klage darüber geführt, in diesem Jahre viele
Tausende von Morgen Land ins Lürbissen statt mit den un-
gleich wichtigeren Kartoffeln bestellt worden sind. Ein Besitzer
in der Lauchaer Gegend hat eine Fläche von fast 60 Morden
nur mit Kürbissen diellt und daraus eine Einnahme von
etwa 100000 Mark erzielt. Dah Händler bei einem Engross
preis von 18 bis M Mark für den Zentner im Jahre 1917
und von 10 bis 12 Mark 1918 in wenigen Wochen 40 000 Mark
und mehr verdienen« braucht bei der regen Nachfrage mein zu
überraschen. Es kann aber der großen Offeiitlichkeit nicht
gleichgültig sein« ob so viel Land« das eigentlich mit Getreide
oder Kartoffeln bestellt werden sollte, diesem so· wichtigen
Zwecke der Volkswirtschaft entzogen werde, oder nicht.

Erhöhung der Petrolenmbreife. Der Bundesrat
hat eine Erhöhung der Höchstpreise für Petroleum be-
Ischlossen. Während der GroßiHandelspreis für Petroleum
Ebisher 35 Mark für 100 Kilogramm betrug« wird er sich
jetzt auf 40 Mark für 100 Kilvgramm belaufen. Der
Klein-Handelspreis ist auf 45 Pfennig für das Eiter oder
bei Lieferungen in das Haus des Käufers auf 50 Pfennig
für das Liter- festgesetzt worden. Bei Lieferungeii aus
Straßeiitankwagen beträgt der Höchstpreis 40 Pfennig für
das Liter oder, wenn der gefüllte Tankwagen oder Leuchtöl
aus ihm vom Ort der Befüllung vom Käufer abgeholt
werden« 87 Pfennig für das Liter. Die Preiserhöhung
war infolge der starken Steigerung der Einkausspreise
erforderlich. Der Preis des galizischen Petroleums. der
im vorigen Jahre noch 31 Kronen betrug, ist bis zum
September 1918 auf 52 und 58 Kronen für se 100 Kilo-
grainm gestiegen. Die Zufuhren sowohl an galizischem
wie an rumänischem Ol sind durch erhebliche Fracht-
erböhungen belastet. Gleichzeitig sind die allgemeinen
Haiidelsunkosten sowie die Verteilungskosten der Petroleums
gesellschaften stark gestiegen. Die bisherige Spanne zwischen
Groß- und Klein-Handelspreis mußte etwas vergrößert
werden« da sie mitunter nicht mehr ausreichte, um dein
Kleinhändler nach Deckung der Beförderungskosten auch
n»ur einen bescheidenen Nutzen zu lassen. Die Mietgebühr
fur Staunen unb Eisenfässer ist nach dein Vorgang der für
Beriin und Benzol kürzlich getroffenen Regelung um ein
Geringes erhöht worden. Dies war mit Rücksicht auf die
erhohten Gestehungskosten erforderlich.

Retter Siifzstoff. Eine Pflanze mit großem Süszstoffs
gehalt ist in sBaragnan entdeckt worden. Die Pflanze ils-sona-
toria Rebaudina« eine Ahart der Stevia) kommt nach dem
,.Deutschen·Überseedienst« im Hochlande in der Nahe pon
San Pedro. Paraguay. vor und kann leicht durch Stecklinge
oder durch Wurzelteilung verpflanzt werben. Eine 1913 vor-
genommene chemische Uiitersuchung«ergab zwei verschiedene
Süßstoffe in den Blättern. Der Sußstoff, der 180 mal sußer
als Zucker ist« unterliegt keiner Gärung. fDas Produkt dieser
Pflanze kann daher als Ersatz für Saccharin verwandt werben;
fein Vorteil gegen Saccharin liegt darin« daß es im natur-
lichen Zustande gebraucht werden kann« indem man die Blatier
zu Pulver zerstampft, und daß es viel billiger als Saccharin

ist. Kleine Mustersendungen, bie‘nach Europa und Amerika
gingen« führten au Bestellungen auf große «Mengen. Ein
Hindernis für den Anbau der Pflanze ist. daß sie wenig frucht-
bare Samen erzeugt. doch kann die Verpflanzung« wie gesagt.
durch Stecklinge erfolgen.

Bargeldlofer Zahlungsverkehr als Lehrgegetiftand. Die
anhaltische Staatsregierung hat eine Verordnung erlassen.
laut der die Fragen des bargeldlosen Zahlungsvcrkehrs als

Lehrgegenstand in sämtlichen Schulen des Landes aufgenommen
werden sollen. Die Einordnung in den Lehrplan soll der-
gestalt geschehen« daß in den höheren Schulen der Unterricht-
verbunden mit dem in Verfassungskunde usw« den
Geschichisstunden erfolgt. in den übrigen Schulen in den

enstundeir
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s Bekleidung sur entiasseiie Soldaten. Die Reichs-
j bekleiouiigsstellehat einen s15erforgungEin-lau bekanntgegeben,
l

 

wonach 700 000 Anzüge und 250000 Mantel aus getragenen
usiilitarsacheii und 600000 neue Ai«i.-;üge für bedüiitige entlaste-ne

’ Krieger bestimmt sind. Zunächst werden nur Anzüge und
Mantel aus getragenen sJJiilitiii‘iachen abgegeben. Neue Sachen
müssen erst» angefertigt werden« so daß eine Abgabe von neuen
Einengen bis auf weiteres noch nicht moglich iu. Die Aiiztige
und Mantel»werden nur an bedürfiige Entlassene abgegeben
200000 Anzuge und 60000 Mäntel werben an die Aiiiisten
Der Entlassenen unentgeltlich abgegeben. Bei den übrigen
kleiduugszitucken gewährt das Reich einen Zuschuß von 10
pber 14 Mark zur Verbilligung Hierfür hat das Reichs-
Ichahamt 21 Millionen Markbewilligt. Mit der Abgabe
der dKleiduiigsstiicke sind die Kouiuiuiialvevbäude beauftragt
vor en.

, Die neue Reichdmrmelade. Die Reiniele für Ge-
nise und Obst teilt mit. daß der Mariaeladendeoarf für das
Fuhr 1918/19 als sichergestellt gelten kann. GB werden die
stachen Biengen rnielade our Verteilung kotnineu wie im
Wahre. Die neue dieichsinarneelade wird sich ans 60 Teilen
seinen ‚Surfen, 50 Intel Obst-as ldas ist reines Obst nach
Enfiernung der Schalen nnd anderer Wäle) nnd höchstens
E gis-gis Teilensociztxiciockunasiaiiåteli:ft einstimmst-Lein Der
re neuen - man-via e vors-W’ 1 Mark

de die Pfunddose feste-seht
_ Burlerherstelnng ans Bambi“. Der Qonsnl der Ver-

einigren Staaten auf Trinidad teilt mit. daß eine bekannte
schottische Verlagsfirma im großen Haifa: die Fabrikation
von Papier ans Bambns auf der Jnset in ie Hand nehmen
Dill. Sie hat mehr als 1000 Acres bei St. Joseph, 7 Meilen
non der Hauptstadt Port of Snain entfernt, niit Vambus be-
vflanoen lassen nnd außerdem die Konzesfion erhalten« in den
Staatswaldungen danebns zu schneiden. Die für die Papier-
fabrikation ans Bambus benötigten Maschinen sind bereits in
Amerika bestellt worden.

Preisftnrz in Warschain Jn den Warschauer
« Schieberkaffees machten die Extrablätter über das deutsche
Iriedensangebot einen niederschmetternden Einbruch Das
Sold fiel oon 110| Mark für 100 Nudel in einigen
Minuten auf 900 Mark. Größere Angebote von Web-
ftoffen fanden froh des herabgesehten Preises keine Käufen
Reiches Leder fiel fast» um die Hälfte. Der Tee ist um
20 Mark das Pfund billiger geworben, allerdings vor-
läufig nur im Engroßhandel. ,Gazeta Peronna« schreibt
noch: »Die durch die vierjährige Preistreiberei gepeinigten
Einwohner unserer Stadt erleben jedt eine Zeit, die man
«Revanche« nennen könnte. Zuerst machte sich ein Fallen
der Zuckerpreise bemerkbar, die von 7 Mark, (vor einem

« Monat) auf 5 Mark und sogar 4,80 Mark pro Pfund
fielen. Das Mehl« das noch unlängft ö Mark gekostet
hatte, fiel auf 8,50 Mark. Auch Schuhmrk, der Tee,
Heringe und andere Artikel verraten eine fallende Tendenz«

19000 Kriegsbeschädigte bei der Post. Nach den
Feststellungen die bis Ende Juli dieses Jahres reichen,
werben bei den Postbehörden insgesamt etwa 19000
Kriegsheschadigte beschäftigt.
der Poit haben 14380 Kriegsbeschädigte gefunden. 6700
von« ihnen waren vor ihrer Einziehung zum Heeresdienst
noch nicht bei der Post tätig. 8000 Schwerbeschädigte
sind eingestellt worden. Außerdem werden noch 4500
Kriegsbeschadigte vorübergehend bei den Postbehörden be-
schaftigt

_ 10000 Kronen Strafe fiir Wohnungswucher. Das
Kriegswucheramt zu Wien verhandelte gegen die Baronin
Sophie Merode Marauise de Treslon« die beschuldigt war«
bie Miete für eine Kleinwohnung eines ihr gehörigen Hauses
Für einen neu einziehenden Mieter ungerechtfertigterweise ge-
teigert und überdies non dem Mieter eine einmal zu ent-
richtende .Mietgebühr« von 200 Kronen beansprucht zu haben.
Durch das Verlangen dieser Mietgebühr glaubte die Be-

. ihnldigte die Bestimmungen der Mietersthubverordnung um-
sehen zu können. Die Marauise wurde schuldig erkannt und
u einer Geldstrafe von Um Kronen oerurteilt.

Die Behandlung der Bartflechte. In letzter Zeit
nnv immer häufigere Fälle von Bartflechte m allen Gauen
unseres Vaterlandes vorgekommen. Es wird daher
interessant sein, einiges über die Behandlung dieses Übels
zit erfahren. Dr. Spiegelhauer veröffentlicht daruber einen
längeren Artikel. Er wendet sich zunächst dagegen» daß
besondere Rasierstuben für Bartflechtenkranke eingerichtet
werben, weil es überhaupt nicht ratsam ist« daß Bart-
flechtenkranke sich rasieren oder rasieren lassen. Durch
den I-asiervinsel werden die Pilze von der erkrankten
Stelle aus über das ganze Gesicht des Patienten weiter-
verbreitet unb durch das Rasiermesser direkt ein-
geimpft. Bartflechteiikranke werden daher mit „ihren
eigenen Pilzen immer weiter an gesunden Stellen iiinziert.
Andererseits darf man den Bart auch nicht langwachsev
lassen, er muß vielmehr durch eine l/2 bis 1 Millimeters
Haarschneidemcischine kurzgehalten werden, sonst bleiben
die Medikamente in den Haaren hängen und gelangen
nicht bis auf die erkrankte Gesichtshaut. Den unangenehmen
Anblick, den viele Patienten vermeiden wollen, mulsen sie
bis zu ihrer Gesunduiig in deii Kauf nehmen. Der gRatten!
muß ferner nicht nur ein Handtuch für seinen alleinigen
Gebrauch zur Verfügung haben, er barf dieses nicht ein-
mal für das Gesicht benutzen, sondern muß dafür einen
eigenen sonnen nehmen. Besonders darf er nicht mit
den Händen ins Gesicht fahren, ba sonst die Pilze an »die
Finger gelangen und durch Händedruck oder durch Tur-
klinken, Zeitungen, kurz alles, was angefaßt wird, weiter
verbreitet werben. Niemand kann daher auch einen
Barbier schadenersahpflichtig machen, auch wenn er »sich nur
bei diesem einenrasieren läßt, da eine Jnsektioii auf
anderem Wege durchaus möglich ist.

libermäsziges Handgepäck auf der Eisenbahn.
Handgepack wird häufig in zu großem Umfang in den
Personenwagen der Eisenbahn mitgeführt. Jn den
sBerfonenwagen barf Handgepäck nur über oder unter dem
Sitze des Reisenden untergebracht werben. Jn die vierte
Wagenklasfe darf eine Traglast mitgenommen werden«
Das Belegen von unbesehten Einhalten mit Gepäch das
Unterbringen in anderen Abteilen oder in den Gängen
derDurchgangswageir das Versperren der Türen ist un-
bedingt verboten. Jn der vierten Wagenklasse dürfen
Sidplabe überhaupt nicht belegt werde-

Dauernde Beschäftigung bei .

 

Der l9lser Wein. Nach Berichten von such-
männischenSeite ist die Qualität des 18er Weines sehr
gewöhnlich, nur zum kleinen Teil annehmbar, gut ist die
Auslese. Die Menge ist durchschnittlich nicht so groß wie
1915 und 1917. Durch das trübe, naßkalte Wetter der
letzten Wochen wurden die Trauben kaum trocken, konnten
nicht reifen. Man kann voraussichtlich nur einen säuer-
lichen, dünnen, leichten Wein erwarten und nur wenig
haltbare Flascheniveine. Da es keinerlei Obstweine dieses
Jahr gibt, dürfte der 18er schnell fertiggemacht und ans
Stelle ber bisherigen billigen. volkstüiulichen Koiisumweiiies
rasch wende-trunken werben.

Urbenshunger der ·"«’q'-ranzdfinncn. »Die Sucht« sich-
unbereehtigtermaßen mit Auszeichnungen zu schiiiückeu, ist«.
so klagt das Pariser »Journal«, ‚bei den französischen
Frauen geradezu zu einer Art Modekrankheit geworben,
bie immer von neuem die Gerichte beschäftigt Jn den
leisten Tagen betten sich wieder zwei junge Frauen vor
Gericht on verantworten Die eine, eine 22sährige Eisen-
bahndeamtiiy erklärte zu ihrer Rechtfertigung, daß sie das
Kreuz« das sie trug, ab) Andenken von einein sterbenden
Soldaten erhalten habe. Die andere, die in Schwestern-
treibt erschien, gab ver, in ihrem Berufe wahre Helden-
taten vollbracht zu haben. Jch habe das Kriegskreuz
wohlverdient, so erklärte sie voller Stolz, und, da man
vergessen hatte, es ihr zu geben, so befreie sie es selbst an
ihre weiße Schwesternblusr.«
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Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an
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Eiükiiaische Faun-preise
Volkswirtschaitliche Vergleiche aus der Seit.

Die im Verhältnis zum Frieden eingetretene Ver-.
teuerung aller Lebensmittel und sonstiger Bedarfsartikel
hat wiederholt zu lebhaften und durchaus oerstandlichen
Klagen geführt, bie meistens in der Frage gipfelten, ob
eine so starke Verteuerung der gesamten Lebenshaltung
denn auch in allen Fällen ihre Begründung in den tat-

sächlichen Verhältnissen habe, und ob wir trotz allerv gegen-
teiligen Versicherungen von amtlicher Stelle doca nicht
wesentlich höhere Preise zahlen müßten, als sie im
Auslande an der Tagesordnung sind. Jm letzten
Vierteljahr des vergangenen Jahres wurden» in
Preußen für ausgemästete oder oollfleifchige Ochsen-
Bullen nnd Kühe bis zu 7 Jahren, also sur die beste

Qualität, für den Zentner Schlachtgewicht 90 Mark ge-
zahlt. Dieser Preis ermäßigte sich bei weniger an-
gefleiscbtem Rindvieh bis zu 55 Mark, und bei minder-
wertigen Rindern brachte der Zentner gar nur etwa
38 Mark. Selbst wenn man diese letzte Zahl außer Be-

tTktcklt läßt —- obgleich der Ernährungszustand unseres
Rindoiebs im vergangenen Jahre im ganzen ein lehr
schlechter war —- beträgt der Durchschnittspreis fur
en Rentner Schlachtaewicht doch nur rund 72 Mark-

Damit stelle man nun die im Ausland gczsiiikketi
Srlilalistviehnreise in Vergleich. So wurden in Wien
beispielsweise in derselben Zeit des Jahres 1917 für b—ie
beste Qualität non deutschen Mastachseu rund 170 Mark
und für die geringste Qudlität 189 Mark »Auf-»li- Bei
galizischen Mastdchfen betrugen bie entsprechenden Zahlen
172 nnd 131 S.‘ä‘n’tarf, bei Stieren 167 unb bei Rüben
158 Mark. Es kostete mithin in der gleichen ZEit u
Wien der Zentner Schlachtgeuiicht im Durchschnitt
III-Hi Mark. Sehr lehrreich ist und). wenn man bie in
den vergangenen Jahren gezahlten Schliclllvithprejse
heranzieht Es kostelen 1915 von deutsslfen Mast-
schien der Zentner im
von österreichische-inBauernoieh 102 Mark, Stiereii und
Kühen 112 Mark, was für den Zentner im Gesaintdurch-
schnitt berechnet 115 Mark ergibt. Dieser Durchschnitts-
'vreis stellte sich 1914 auf 44 und 1913 auf 40 Mark. Nach
wesentlich höher lagen diese Preise zur selben Zeit in
Budapeft. Dort war bei farbigen Ochsen der Berliner
Bebeudgewicht der besten Qualität auf 250 „starr? ac-
siiegen, der sich bei der niedrigsten Qualität auf nur
183 Mark erniäszigte Bei ungarischen Mafia-fiel!
lagen die entsprechenden Preise zwischen 233 äbtari‘
und 177 Mark, bei Vanernoieh zwischei 195 Mark
und 168 Mark, bei Kühen zwischen 196 und 185 Mark.
Das ergibt einen Durchichnittspltkkc3 VDU VII im“?
für den Zentner Schlachtaewicht. Auch hier ist diese Zahl
seit 1913 ravibe gefrieren. 1916 betrug Der Durchschnitts-
preis für farbige Ochsen noch 190 Mark, für ungarische
Mastoxliien 183 und für Kühe 165 Mark, im Gesamt-
durchschnitt mithin 179 Mark. Jm Jahre 1915 aber
wurden im Gesamtdurchschnitt für den Zeutnkr SERV-
garnicht nur 152 Mark und 1918 gar nur 32 Mark gezahlt.

Auch im neutralen Auslande sind die Schlachtvieh-
preise seit den Friedensjahren bedeutend in die Höhe ge-
gangen. Jn Rotterdam wurden im letzten Vierteljahr
1917 bei fetten Rindern für den Zentner Schlachtaewicht
der besten Qualität 112 und der geringsten Qualität
-85 Mark gezahlt, für Stiere 85.unb 66, für Kälber 137
und 87 Mark: das ergibt im Durchschnitt 933 Mark-
Jm Jahre 1916 betrug dieser Durchschnitt 94 Mark, 1915
nur 79 Mark und 1913 rund 73 Mark. Ähnliche-
Vreissteigerungen finden wir auch ·in Kopenhagen.
Hier stellte sich im letzten Vierteljahr 1917 ber Zentner
Schlachtgewicht von Ochsen und Für-sen der besten Qualität
auf 136 unb der geringsten Qualität auf 91 Mart, von
Kühen auf-102 nnd 91 SJiarf, von Kälberu auf 13.? und
73 Mark, was im Durchschnitt für den Zentner 195 Mark
ausmacht Dieser Durchschnittspreis betrug 19l6 freilich
126 Mark, sinkt dann aber 1915 auf 102 Mark und 1913 auf
57 Mark.

Dem deutschen Durchschrittspreis von 72 Mark
für den Zentner Schlachtgewicht standen also ein solcher
in Wien von 156, in Budapest von 198, in thter-
damwon 95 und in Kopenhagen von 105 Mark
gegenüber. Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß bie

Durchschnitt 123 Mark,«

  

deutschen Fleischpreise zwar immer noch höher sind als im;
Frieden, aber doch ganz beträchtlich unter denen des-
Auslandes lichem-immerhin ein Zeugnis für die Leistungs-
fahigkeit der deutschen Landwirtschaft

Helmut Bärte/zeta

IBermifärtes.
wie weitere. In Berlin soll nach Blättermel-

dungen die Gripneepidemie ihren Höhepunkt iiberichkitten
haben. Die Neuerkrankungen bei den großen Ver-
kehrsanstalten waren gering, so das-z weitere Ein-
schränkungen des Verkehrs nicht erfolgten. Weitere
Schulen sind nicht geschlossen warben. Der Bres-
lauer Polizeipräiident warnt vor dem Besuch von
Kinos und Theatern, sowie dem nicht unbedingt not-
wendigen Aufenthalt in Straßenbahuen und Eisenbahn-
sagen. Stark ist Polen betroffen. Der Svitbienft ist
eingeschränkt, die Bezugsscheiustellen geschlossen. Jn
Süd- und Westdeutschland he srscht die Epidemie noch
stark. Viele Opfer fordert die im Gefolge der Grippe
auftretende Lungenentzüudung. Der neue Staatssekretär
Erzberg er hat feinen tsjährigeu kriegsfreiwilligen Sohn.
an Grippe im Kriegslazarett Karlsruhe verloren. -—— Aus
Schweden wird berichtet, daß man seit der großen
Choleraepidemie nor etwa 80 Jahren keine so große Sterb-
lichkeit wie jetzt gesehen habe. Die überall herrschende
Wohnungs- und Lebensmitteluat wird als wesentliche
Ursache sur die Verbreitung der Seuche angesehen.

h3“: FkkklkiwikskkrasuJungen» haben allen Nachrichten-k-
zzuioxize nor-streckt ·»»å.-lu»ijiaame ge·zeigt«.» Besonders 111111111111;—
säidn läutånaliche älter-läuten namentlich Frauen-c erkrankt»
: ‚1.111. .511:{genesnltsunuungengunb rnhrarrige»Erkrankungen--
haben sich im Denaufe de- Umsichgreifeus der Seuche-·
gezeigt; Als Vorsichtsmaßrcgel ist zu beobachten daß«
man nch nicht von til-rauben einstecken läßt. Kranke-;
magere im Bett bleiben und ihre Umgebung soll
vorsichtig im Verkehr fein, um das Übel nicht weitere
zufchleupeii.» Empfahl-en wird, Nase und Hals mit-
schwachen Beitragen non Wasserstoffsuperoxud auszugurgeln.
(5)eiu«i»i1te,«izachu denen Lungenpejt oder Hungertuphus
herrsche, nnd ganzlico unwahr. Wichtig ist, daß überall
der wehrtlschluii _urchgefbbrt wird.

nolens-ne PizaucasieR über. das · deutsche : Fest-El
tsschåilz trennt das Pariser Blatt des französischen Kriegssc-
TJetzers gerne, die ,,Victoire« aus. Die Deutschen, schreibst
das Blatt, haben ihr Geschülz in einem solchen Winkel auf-;
gestellt, daß die Granate fast senkrecht in sehr große Hohe-;
uifiteigt Jn diesen Höhenlagen, in denen der Luftdruckf
nur noch sehr schwach ist, ist die Gratiate nun aber nicht«-I
mehr den Gesetzen der Schwerkraft unterworfen. Sie-.
iiaiiliert deshalb dort oben einige Seit, ehe sie sich excl-;
schließt wieder zur Erde hinabzusiiiken. Währenddeslenj
hört nun aber die Erde nicht aus« sich um sich selbst-
in drehen. Leider .teht sie im Bunde mit den Deutichen;.
denn sie dreht sich von Osten nach Westen. Bis also dies
dran-sie herimterlrinnnt, hat die Erde schon eine bübichsk
Fieiie gemacht Nur so erklärt es sich, daß die Deutichenf
und bloß sie allein fo weit schießen können. -- Diese-?
Deutschen machen sich doch alles zunutze, sogar Dieburg
drehng der Erde-. Aber die »Victoire« Paßt auf. sie-
fiudct alles heraus. ' «

» . __.. ... . - ‚u,- 5.. s 3»7·-.-'--.«-.«-·-J?-7"·«s —'—’""

rede Kbepergröfxe verbeut-edited Ein französischer
Forscher hat Vergleiche über die Körpergröße der euros

päischen Nationen angestellt und gibt darüber bemerkens--
werte-s Zahlenmaterial Die größten Menschen in Europa
sind danach die Norweger und Schweden und nach diesen
die Schotteu und Engläuder, die im Durchschnitt alle.
1,70 Meter groß sind. Auf sie folgen die L«srli:i«ld·ei:«-v
Dänen, Belgier und Deutschen, deren Körperniaß im
Durchschnitt nicht unter 1,67 Meter herabsinkt. Das
Durchschnitt-stund der- Russen wird auf 1,66 Meter, das
der Franzosen auf 1,65 Meter angegeben. Dieselbe
Kärpergrösee haben auch die Rumänen. Kleiner als diev
letztgenannten Völker sind die Ungarn mit 1,63 Meter
und die Finnen mit 1,62 Meter. Als das eurapaischek
Zwergoolk müssen die Lappen gelten, die durchschnittlich
nur 1,54 Meter groß sind. Nach dem angeführten Zahlen-
material überragt also der Deutsche den Russen im
allgemeinen um zwei, den Franzosen-»nur drei Zentimeter-;

ab, . wes-» . —-
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_ o I; Die zureile Fran.
i· Roman von Anna Seyffert-Klinger.

"*- (Nachdruck verboten-)

St cForifitzcinaJ

Diese Gedanken fuhren dem Lord plötzlich durch den
Sinn und erregten Zorn und (Empörung in ihm. Die Vor-
ftellung, daß ergard ihn absichtlich getäuscht, raubte ihm
alle Ueberlegung

An feinem oerfinsterten Aug-sehen erkannte Julie bald,
daß ihre gehässigeu Anschuldiguugen endlicle seine Zweifel
erregt hatten.

Sie seufzte unb holte ihren Trauschein hervor, den sie
Moorn überreichte-. »Bitte, seien Sie, Mylord, damit Sie
ertennen, w o Lüge unb Heuchelei zu suchen iinb.“

Edgar nahm widerstreben-I Das vaument entgegen.
Aber es bereitete ihm plötzlich G«;-uugtming, die Gervikczneit
zu erlangen, daß Jrnigard seiner nicht würdig fei, dan er
ein Recht habe, sie zu Verachten und möglicherweise zu ftrrrfen.

Es hatte seinen Stolz bvrh gar zu tief verlegt, daß fie
die ihr widersahrene (Ehre, feine Wert-ung, aurücl’geiviefen;
und Das Verlangen, Jrnigard zu demütigen, erwachte
in ihm.

Julie hatte sich erhoben, sie legte bittend die fehöne,
weiße Hand auf feinen Arm. „.„ch befinde mich in einer
überaus fatalen Lage und freue mich, Ihr-ca Schutzes sicher
fein zu Dürfen. Nicht wahr, Sie begleiten mich nach dem
nächsten sBestise‘irinit“.r‘“

»Ich wollte soeben gleichfalls dorthin, gnädige Frau,
gehen wir also zufammen. Die SBantbeamteu scheinen
vergessen zu haben, daß ich hier auf mein Senat warte.“

Doch in diesem Augenblick kamen feste Schritte rasch
näher-, uub gleich darauf betrat Erzner, Von Howald
gefolgt, bas Sinnner. Beide sahenbleich aus wie der Tod.

»Ich muß Sie leider davon in Kenntnis fegen, Mislortn
daß Jhi·««Depot sich bis zur Stunde nicht vorgefunden
hat,“ jagte der sBuchhalter in oerhaltciiem Ton, »wir bitten
Sie, fernerhin bis zur Klärung der Sachlage noch ein
wenig Geduld üben zu malten.“

Julie und der Lord tanfchieu unwillkürlich einen Blick
bes iäiiiverftLinbiiiffes; letzterer hatte immer nach heimlich
gei«iofft, daß Julies Angaben sich als start übertrieben er=
weisen sollt-ein Nun er einsehen wußte, daß man ihn um
fein Eigentum betrvg, begann es in ihm zu fachen.

»Ich uielde den Betrug stehenden Fußes der Kriminal-
polizei,« rief er zi«-r·nbebend, „Sie, meine getreu, werben
über den Verbleib bes Gelde-Z sich-er orientiert fein, unb
ich wert-e Sorge tragen, daß auch die Hehle-r ihrer Strafe
nicht entgehen.”

»Wir haben eine Untersuchung nicht zu fürchten,“
sagte Howald mit einer edlen Stube, „aber Fräulein
Petzolds wegen möchte ich Sie herzlich bitten, von einer
Anzeige Abstand nehmen zu wollen. Fräulein ergard
wird ohnehin schwer genug durch den Tod ihres Vaters
getroffen. Sie haben ja mit der jungen Dame so viel
“harmlos fröhliche Stunden verlebt, daß schon die Er-
innerung daran genügen wird, Sie milder zu ftiininen.“

Jn der Tat, ivas lag dem Lord an den hunderttausend
Mart-, sie kamen für ihn nicht in Betracht

Aber Julie bemerkte fein Zögern, und während Ho-
wald, einein Wink Erzners folgend, sich mit diesem zu
kurzer Beratung zurückzog, sagte sie flüsternd zu {Maori}:

„hoffentlich ift es Ihnen bekannt, Malerin daß Herr
fHowald für Petzolds Tochter durchs Feuer gehen würde.
Diese Sympathie zwischen zwei gleichen Seelen besteht
schon seit Jahr nnd Tag. Es war sogar geplant, Den
Buchhalter zum Prokuristen zu erheben . . . Nun, Petzld
hat den jungen Leuten den Gefallen getan, zur rechten Zeit
zu fterben, unb ergard ein Vermögen zur Seite geschafft,
mit dein man sich eine gute Existenz grünben kann. lind
in London werden ja täglich solche Eben geschlossen, die
sich in Deutschland verbieten.“

Moory biß die Zähne zusammen, er glaubte Vor tief-
innereziLGrimm ersticken au müffen. Der Gedanke, daß er
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der Rioale eines Vuchhalterg gewesen, als er um ergard
wart-, eines kleinen Beamten. war ihm unerti·aglich.

;-·.'«owald kam zurück-. »Wir werden Tag unb Nacht
arbeiten, minivrb, um fo rasch wie möglich Klarheit über
Das „Soll und Hab-ein« zu erlangen,“ sagte er, und feste
Zuversicht leuchtete aus feinen frhb'nen, klugen Sllugen. »Es
ist auch meine vollste Ueberzeuguiig, daß Jhr Depot vor-
handen und in wenigen Tagen zur Stelle fein wird.
Petzcild hat dem Gelde wohl in letzter Stunde einen anderen
Platz angewiesen, die betreffenden Aufzeichnungen werden
ja vorhanden fein. herrn Peßolds Ehrlichkeit hätte es

‚ «. - »-... »P-

nicht zugelafieii, jemand auch nur um die kleinste Summe
zu benachteiligen.«

»Auf hochirabende Worte scheint man sich hier besser
zu verftehen, als auf korrekte geschäftliche Anfertigung-·
sagte der Lord, seine Stimme klang eilig, »ja-summ- Sie,
gnädige Fran. wir werden untere taucht-e an andeu- Steg-
ein-nd machen müsse-L Mein Wagen erwartet irae mik-

gvx Tür-« .
Alfreds Blut stockte. Wenn der Engländer Anzeige

ei·ftaitete, dann «.»roar der Koi»it·ur5, der betrügerische
Vanierolt bald erklärt unb damit für Jriugard uiisägiiches
Leid heraufbeschworem Er mußte alles, altes daransetzem
um dem beklagenswertn Mädchen wenigsten-J Das Furcht-
barste, die Anklage wesen Teilnahme am Betrug zu er-
sparen.

»Motori,« sagte er fast flehenb, »meine Bitte gilt
einer llngliicllictsem Schmergepriiften .._"

é FJhrer zukünftigen Frau,« ergänzke Moory iiializiös.
i Ooiuaidg Stirn färbte sich mit dunkler Glut. Betroffen
sah er den Surechexiden an. Viexteiith wurde ihm soeben
klar, was ihm selost bisher 11th ein Geheimnis geivefen.

Aber vor diesen zudringlichcn Augen etwas non dem
zu verraten, was in ihm verging. wiire ihm wie eine Ent-«
weihuug feines Innersten ei«fchieucu.

»Ich habe bis zur Stunde mir wenige Worte mit dem
gnädigeii Fräulein getau"·cljt,« wandte er befchivichiigend
ein, „fuiveit es dem Binhhalier bes allverehrten Chef-Z ge-
stattet inar.«

Edgar fühlte sich unwillkürlich beeinflußt, doch dann
bäumte sich die gekränkte Eitelkeit nur höher in ihm auf.
Dieser Mensch mit der schönen, kraftvollen Gestalt, dem
eben Gesicht, dem feurigen, braunen Augenpaar war Irru-
garb doch ivvhi nicht gleichgültig gewesen.

»Sie haben die junge Dame sogar in Der Gesellschaft
mitJhrenAufmerlfcunleiien verfolgt —- in) beobachtete Sie
bei Frau von Liiltig,« sagte er, feine Gedanken ergiiiizciid,
»Ihr-e Angaben find erdacht, ich lami es Ihnen beweifen.“

»Sie sind nur gegen mich beeinflußt ivo1«deii,ti«ill)lor·d,«
beharrte Alsred mit einer fihb'nen Ruhe, „fvnft mußten
Sie sich ja selbst sagen, daß es abgefrhinaet't, ja wahnsinnig
von mir gewesen vitrn, mich besonderen Hex-sinnigen hin-
angeben, weil Das gnäbige Fräulein die Güte hatte, mir
ein paar Tänze zu gewähren. Ich gici;.i-.-te ja gar nicht,
daß Herrn Pegolog Li. ochter noch frei fei.“

Die Angst um ergard hatte ihm diese Worte auf die
Lippen getrieben, allein sie versenken die beabsichtigte
Wirkung Vollständig, es war ii ers-aliud als greife r mit
allem, was er zu Jrkngiirda Gunsten ourbz«acl)te, in Damen.

Der Lord erinnerte sich wieder Der ihm iviberfahrenen
Demiiiigung unb fuhr auf wie ein gereizter Löwe. »Ver-
fihoueu Sie mich enbiia) mit Ihren «zliisfiil)i·iiiigeii, ich will
nlrhts mehr hören. Kommen Sie, gnädige grau.“

Er reichte Jrnigards Stiefmutter ritterlich den Arm
und schritt mit ihr zur Tür.

Hatte Alster- bighe« filtrmifch gewünscht, Das junge
Mädchen ioe er«fcj,ieiiiei, um durch Die Macht ihrer
Ilnjchnlo die oofe eingreiferin unfchadliaz zu machen, w
fiel) e er seist den Zufall an, sie Fernzuhalsen, damit ihr
wenigstens die Schmuck , Des Betruges eingeklagt zu werden,
erspart blieb.

Mit fxnfterer Stirn sah-er den beiden nach, kaum im-
ftanbe, Das Nerie, Ungeioi«sl)nlicl)e zu faffeu.

Der Kaffierer legte ihm Die 5112111: auf Die Schulter und
fah ihm freundlich in Die Dunllen Augen. »Das Wasser
fließt, mein junger Freund-, nach wenigen Fllionateu wird die



ganze unselige Geschichte vergessen sein, dann können Sie
suiiser aller Lielxslina heiiiiiuhrentj

« . - . 5‑ o-. „_-« ..kxd?.··-« l“. c, a. N \sgn.

Doch Alser schilttelteungeduldig den Kopf. »An«der-
gleichen jetzt zu denken, würde mir Vermesererscheinen,
Herr Grauer; wenn dieser verriickte Englanoer die Slniaeige
erstattet, ist alles verloren." «

,,Zweifeln Sie noch daran ?« fragte _Der Kassierer
grimmig, „wie konnte Herr siketzold nur Gefallen an solch
einem böse-n Weibe finden, Fräulein Jringard wird seine
Torheit hart büßen miiffen.“ -——

Als der Lord mit seiner Begleiterin die Straße betrat,
bemerkte er Verschiedene Gruppen non einfachen Deuten, die
aufgeregt spre k,.end beksnnimen standen. -. _

Ein Arbeiter trat zögernd naher. »Mit Berlaub,
gnädiger Herr, ist es wahr, daß der Bankier nichts wie
Schulden hinterlasseiz nnd uns um unsere sauer erworbenen

Sparpsennige gebisaxkt hat ·.-’« _ · « ,
»Ich kann leider keine Lliislunftgeben, mein Bester, 'ent=

gegnete Moorh vorsichtig. „hoffentlich fleht es nicht halb so
schlimm, als man glaubt}: 4 . .

»Wenn es doch fo wirre,“ innrrte der Arbeiter, „ginge
ich ins Hans uiidsschliige alles kurz und klein, nnd meine
Kameraden denken wie ich, wir lassen es uns nicht un-
gestraft gefallen, an der Nase herumgeführt zu werdens

»Und was hättet {ihr Davon, wenn Jhr»alles zerstört,
doch nichts, als weitere Nachteile. Man iirurde Euch zur
Rechenschaft ziehen und für den angerichteten Schaden Ver-
antwortlich machen. Bei geduldigein sZlusharreirbet’vrnmt
Jhr jedoch vielleicht noch etwas heraus- ich verzichte gern
zugunsten der großen i’fiaffe.“ ej . -

Der Mann brummte etwas, das nicht gerade verbind-
lich klang, und legal) sich zu seinen liomniilitonen zurück.

Lord Moorh hatte sein eigenes C spann mit _heruber=
gebracht. Die edlen Goldfiichfe waren ein prachtiger An-
blick auch fiir Den Latein Der moderne, voriuglich federnde

Wagen glich eint-r Sänfte. » _ ' ..
Julie lehnte sich mit tiefem Behagen weit zuruck.

»Bitte, Malord, noch nicht zur «-l,iolizei, wir sind nochszu
erregt-, um dort Angaben inaihenzu t‘vnnem Eine Spazier-
fahrt würde uns das innere Gleichgewicht sicher am besten

. urück eben.“
z Bilooru stimmte ihr lebhaft zu und erteilte dem Kutscher
eine ‘Be'ehie. «

i In fchlaniem Trab siegen die edlen Tiere dahin, so
manches Auge lah ihnen bewundernd nach. »

»DerLorli sind die schöne Fremde. Fraupon Saldernl«
Sie wurden von dienen sit-innig es erhöhte den Respekt,
den man ohnehin für Julie begie, daßsie mit dein nor-
nehuien Engländer so eng vesteirrstet zu feinvschieir Durch
ihre Schönheit und Lebens-Teig Fett eroberte sie alle Herzen
im Fluge; sie war sich {zur Liracht voll bewußt, doch in
dieser Stunde beschäftigten sie andere Gedanken. «

Wohl hätte sie ihre Stiestochter gern von a»lleii·ver-
lassen, arm und entehrt gesehen. Doch weiiiibetrugeriseher
Bankerott angeiiiildet min-De, so hatte auch fie, die Witwe
des Verstorbenen, unter den Folgen zu leiden. Dann
wurden die gerichtlichen Siegel angelegt und das Saus
war ihr ebenso verschlossen wie jedem Fremden. liebernahm
horvald jedoch die Ordnung der Finanzen, _fo konnte sie
dort Wohnung nehmen und oielleichbauch einiges van da-
kostbaren (Einrichtung zur Seite schaffen. ·

»Bei ruhiger Ueberlegung will es mir doch Weinen,“
gte sie plötzlich, »als iväre es gar zu grausazrx mm

„.rrngarb firafrechtlich vorangehen; bitte, lassen Si- . Mus-
für Stil-echt ergehen, Molord, suchen Sie zu verschammer- sit-ed
s-- Zu vergessen-«

Moorn verzog die Lippen zu einem maliziösenLächelm
Er durchschnitt-e Julie setzt sehr tlac. Sie kam mit ihrem
Einfachen atier seinem eigenen Wunsch entgegen. Jhn ividerte
diese ganze Angelegenheit an, er mochte nichts mehr damit
zu tun hohem

Er wollte fortuind diese unliebsam-e Llfsäre zu vergessen
suchei. Sein allemKieirklichen oerschlossener Sinn enipörte
sich dagegen, Vergeltung au einem wehrlofen Mädchen zu
üben. Nur ini höchsten Llssekt hatte er so unritterlich wie
ein ganz gewöhnlicher, beschränkter Mensch empfinden
Können. Sein Zorn war verflogen, fein Interesse an den
Petzolds erloschen Das gewohnte glückliche Phlegan be-
herrschte ihn wieder.
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»Sie habe-a recht, gnädige Frau, mag das Geld zum
Kuckuck sein, ich oeriiere kein «Wor»t weiter darum i.“
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„D, das ist großmütig, Sie sind der edelste, uneigen-
nützigste Mensch, dein ich je begegnete!"

Edgar Moory lächelte ein wenig überlegen und rief
dem Kutscher auf englisch ein paar Worte zu.

Sogleich lenkte dieser in eine Nebenstraße und fuhr.
auf Dem nächsten Wege nach Dem Hotel, in dein der Lord
logierte.

Dort angekommen empfahl sich der Engländer mit-
wenigen liebenswürdigen Worten ooii Frau Petzold, bat-
sie, auch· fernerhin übt-r seinen Wagen zu verfügen, und
eilte, wahrend ein Diener ihm die Türen öffnete, rafch
ins Haus.

Julie glaubte vor Grimm ersticken zu müssen, aber sie
war in der slSerftellungst‘uuft geübt und befahl, sie nach dem
Polizeiamt zu fahren.

Es hätte ihrer Eitelkeit in hohem Maße irr-schmeichelt-
wenn der Lord sie begleitet, sie dein SJßvligei'leutnant'als
FrauPehold dargestellt hätte, und sie hatte schon geglaubt,
ihn nach ihrem Willen lenken zu können.

Fürchtete er den Einfluß und die Macht ihrer Schön-
heit? Julie lächelte schon wieder. Es war am heften,
ihn wie ein großes Kind zu behandeln. Wer weiß, ob
'ein Reichtum ihr nicht doch noch inZukunft nützen konntet

' I

8. Kapitel.

Stundenlang konnte Beate von Safsen in ihrem von
grtiufeibenen Gardinen uinwallten Hiniinelbett liegen, um ‘
über ihr nutzloses ödes Leben nachzusinnen, stundenlang,
bis ihre matten Augen zu glühen begannen und Fieber-
schauer sie durchriittelten.

Dann sprach sie wirr durcheinander von ihrer Jugend,
ihrer Liebe und dein Adelsftolz ihrer Verstorbenen (Eltern, ·
die schuld waren, daß ihr einziges Kind einsam durchs :
Leben ging, daß die reichen Geistes- und Herzensoorzüge, -
die Beate aiiszeichneteii, niemals zur Geltung kamen.

Die alte Kastellanin, Fräulein von Saffens treu er-
gebene Dienerin, schlich auf den Fußspitzen herein. Mit
vorgeneigtem Oberkörper lauschte sie, nichts regte fiel).

Geräuschlos trat sie an das Bett. Die seidenen Gardinen '
waren weit zuriickgeschlagen. Jn dein unsicherenLichtschein,
den die mattblaue Slluwel verbreitete, fah Beates wuchs: "
bleiches Gesicht wie das einer Toten aus.

Die Dienerin schrie laut aus.
fürchtete sie,

schlummern werbe, 'fv ganz heimlich und still, wie sie nun
schon seit Jahren gelebt hatte.

Doch Fräulein von Sassen wandte den kleinen Kopf
ein wenig zur Seite, und ihre schöiien,"braunen Madonnens
augen» sahen fast _vorwurfsvoll zu der (betreuen auf.

»Du glaubten, ich fei schon gestorben, Minnen
das etwas so Schreckliches? Göiine mir doch die Ruhe,
mich der mich so sehr verlangt.“

»Guädiges Fräulein sollten so nicht sprechen,« schalt die
Alte gutmütig, heimlich erleichtert aiifatineiid, »die Lebenden
haben doch ein Recht an Siei Bon mir will ich'uicht
reDen, aber da ist auch noch Fräulein Jriiigard, die arme,
inutterlose Waise -—-.«

Beates bleiche Wangen färbteii sich ein wenig. Seltfam,
wie jung und lieblich sie in dieser unbestimmten Beleuchtung
aussah, und doch zogen sich schon graue Fäden durch ihr
blondes Haar, und sie stand hart an der Schwelle der

Fünizigs .
Sie mußte einst bezaubernd lieblich gewesen fein, viel-

leicht ein wenig zu zart und vergeiftigt, zu sehr Sen-sitioe,
um den Männern zu gefallen.

Ein wehmütiges Lächeln teilte ihre Lippen. ,,ergard
ist ein Kind des Glücks, Minna, sie braucht ihre alte, un-
moderne Tante nicht; sie besitzt den klügsten, giitigften aller
Väter, der jederzeit Verständnis für die Regungen ihres
herzens hat. D, wie habe ich in jenem Alter geschmachtet,
das man beneidenswert nennt. All die mich umgebende
Pracht konnte nicht entschädigen für die innere Verein-
fainung, zu der meine Eltern mich verurteilten; sie fanden

« in ihrem Standeshochinut vollste Befriedigung; daß ich
seelisch oerschinachtete an ihrer Seite, haben sie niemals
Verstehen gelernt.”

Mehrmals schon hatte Minna versucht, ihre Herrin zu
unterbrechen. Nun trat sie dicht an das Bethglättete die
feidenweichen Kissen und streichelte kofend die schmalen,
durchsichtigen Hände der Kranken. « .. '

»Sie dürfen soviel nicht sprechen, gnädiges Fräulein,
es regtsSie uniiiitz auf. Und wenn ergardchen auch den

- »Wald hinaus.

_ Schon seit mehreren .
daß ihre Herrin einmal hinüber-s -
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bestens Vater hats hierher kommt sie gar zu gern. Und
niemand in der weiten Welt könnte ihr die ,,liebe Tante
Beate« ersetzen. Wie bald wird Jhr Patchen sich verloben,
dann kommt erst eine schöne Zeit für Sie, dann hat sie
Ihnen tausend Geheimnisfe anzuvertraiieii.«

Ein wehmütiges Lächeln teilte Beates Rippen, fie ge-
dachte der eigenen Jugend, der verfehlten, und wieder
schloß sie resigiiiert die goldig braunen Augen. »Laß mich
Doch,” sagte sie flüsternd, »ergard hat schon wochenlang
nicht nach mir gefragt, es braucht mich keiner und —- ich
bin fo müde, ich mag nicht mehr leben.“ «

Nein, sie mochte nicht mehr, man sah es ihr an. Leise
vor sich hinweinend, ging Minna hinaus. Sie liebte ihre
Herrin, deren Spielkameradin sie einst gewesen, über alles
Hätte sie nur ein Mittel gelaunt, um die· Teure an das
Leben zu fesseln. Aber alle Versuche nach dieser Richtung
waren kläglich gescheitert.

Sie stand am Fenster und sah in den rabenschwarzer
Der Regen klatschte gegen die Scheiben

der Sturm sang feine unheimlichen Weisen-Außer Der
Stimmen inder Natur war kein Laut hörbar.

Doch jetzt —- klang es nicht wie das Rollen eine-
Wagens? Jawohl, jetzt drang auch das Klappern Der
Pferdehuse herauf — das war sicher der Doktorivagen
Schmer, fiel es der treuen. alten Seele aufs Herz. W-

ihre Herrin so traut, daß der Arzt es sur nötig hielt, fchon
in aller Morgenfrühe nach ihr zii sehen ?

Ruhelos trieb essie auf und ab, sie hörte das Deffnen
der Haustür und unterdrückte, sich begriißende Stimmen.

Der Doktor fragte wohl ihren Mann nach dem Be-
sinden des gnädigen Fräuleins —- Du lieber F)iinniel, als
ob Sorben Da hätte Auskunft neben können. Der glaubte
iicht einmal an Beates Krankheit »Die hat es zu gut,
Dolch ein sorgloses, beneidenswertes Leben kann der beste
Mensch nicht vertragen,“ Das war Jochens unnmstößliche
Meinung, über Die Minna täglich ihren Aerger hatte."

Sie überhörte es, von ihren Gedanken eingenommen,
vollständig, daß leichte Füße die Treppe hinaufhuschten,
erst als leise geössnet wurde, und im Rahmen der Tür
ergards erhitztes Gesichtchen und hinter ihr die hohe
Gestalt eines jungen Mannes in Tropenuniform erschien,
schlug sie vor Ueberraschung beide Hände zusammen.

»Fräulein ergard, Sie schickt der himmel, und —-
und —- ja, ist es denn möglich, sind Sie es wahrhaftig,
Herr Doktor von Sassen ?«

Sie sah noch immer fassungslos zu dem stattlichen
sungenOssizier aus. »Und heil und ganz sind Sie aus
Dem wilDen Westen zurückgekommen? Nein, aber, ist das
sein Glück, daß ich meine Wette verloren habe!”

»Ach, du hältst unsere schwarzen Ländsleute für Kaum-
balen ?··« lachte Erich von Sassen, „nun, ganz so» schlimm ist
es nicht, wenn man sich auch begliirkwüiisihen lann," alle
Strapazen überstanden zu haben und in die geliebte deutsche
Heimat zurückgekehrt zu fein.”

Er drückte der Alten in überwallendein Gefühl beide
Hände. »Nun aber zur Taute, sie wird mein Kommen
gehört haben und mich ungeduldig erwarten-«

Aber Doktor Wefselin schüttelte abwehrend den Kopf
und betrat als erster das Krankenzimmer, um sich davon
zu überzeugen, vb feine Patientin unbeschadet eine freudige
(Erregung ertragen könne. ,,.

Dann winkte er Jrnigard, und schluchzend sank das
junge "Mädchen vor dem Laaer der Komteise nieder-.

All die mühsam beherrschte, unnatürliche Faffung lofte
sich nun in Tränen auf. »Werde nur bald wieder gesund,
liebste Tante,« flüsterte sie, »ich bedarf deiner Liebe so« fehr.“

Beatebatte sich aufaerichtet. ihre braunen Augen glaiizten,
doch nicht mehr fieberhaft, sondern in einer tief aus dein
Herzen kommenden Freude.

O, wie notwendig brauchen wir doch liebe, uns teure
Menschen unD Die Sorge um sie. Unsere Lebenskraft, die-
Entfaltung aller in uns fchlununernDeu, beglückenden Eigen-
schaften danken wir indirekt ihnen, Die uns Anlaß zu Freude
und Leid nehmt- __ _ · »

ergards ‚Lranen entrissen die Komtesse ihrer Schwer-
mut, befreiten sie von dem Lebeiisüberdruß, der wie ein
gchleichendes Gift ihre Gesundheit untergraben hatte. Eine
·.tarke Erkältung hatte das Werk der Zerstörung vollendet
und Beate aufs Krankenlager geworfen.

Nun dachte sie nicht mehr an Sterben. Mit erhöhter
Zärtlichkeit forschte sie in ergards blassem Gesichtchen.
I»Du bist so aufgeregt, mein Liebling, fehlt dir etwas?
Sprich dir nur alles Vom Herzen herunter, mir schadest du
rächt Debüt—m“.

 

" „D, liebe Taute, Papa ist ja auch krank, sehr traut,
wie ich fürchte,“ berichtete ergard, ,,er schickt mich mit
einer geheimnisvollen Mission zu Dir. Dieses Schreiben ift
für dich bestimmt und auch das s„Balet. Wohin soll ich
beides legen?”

»Gibl« sagte die Komtesse mit bebender Stimme, ben
Brief und das Paket in Empfang nehmend, »und nun
höre auf zu weinen, Kind, beruhige dich doch . . . Jch
möchte versuchen aufzustehen, Miiina soll mir helfen.“

Die alte Dienerin, welche soeben hereinkam, hatte die
letzten Worte gehört, resolut kam sie näher. »Das gebe
ich nicht au,“ fagte fie entfchieDen, „nein, gnäDiges Fräu-
lein, heute dürfen Sie mir nicht mehr aus dem Bett her-
aus. Bor einer Stunde hatten Sie noch Schüttelsrost -—— das
könnte was Schönes werden.«

,,Uebertreibe nur nicht, alter ergus,“ klang es vom
Bett her, »ich fühle _mich durchaus wohl und kann doch
nicht immerfort liegen. hoffentlich ist es warm in meinem
Voudoir, damit wir dort gemütlich den Tee trinken können.«

Minna schlug beide hände über dein Kopf zusammen.
»Du lieber Himmel, am Ende hatte Sachen doch recht —«

Es kam auch ergard jetzt zuinBewußtsein, daß Tante
Beates Gesicht schmal und fast durchsichtig zart geworden
war. - «

»Wir hüllen dich warm ein und legen dich dann auf
eine Ehaiselongue,« flüsterte sie zärtlich, »das kann dir nichts
schaden. Es ist übrigens noch ein Gast da. Eine große
Freude steht dir bevor.«

»Wer ist es Denn? Mir wäre es lieber, wenn wir
allein bleiben könnten . . . Minna, bift Du mir böse, daß
ich vorhin so heftig war?” '

»Gott behüte, gnädiges Fräulein, ich bin so froh und
vergnügt, wie seit lange, lange nicht.«

»Geh einstweilen in mein Boudoir und mache es dir
dort bequem, Srmchen,“ bat Beate, »Minna wird schon
allein mit mir fertig.“

Jn dem Heiligtum der Taute, einem mäßig großen
Raum, brannte schon die Krone, und dem dunkelgrünen
Kachelofen entströmte angenehme Wärme.

. Kaum hatte ergard das Boudair betreten, als auch
Erich erschien, er hatte die uniform mit Dem Gesellschafts-
anzug vertaufcht. So gefiel er ergard noch besser. Sie
meinte, das Fremdurtige passe nicht zu seinem ernsten,
offenen Gesicht mit dem schlichten, blonden Haar und den
ehrlich bljikenden blauen Augen

_ »Daß ich hier in erft'er Stunde mit Ihnen zusammen-
trat. soll mir eine gute Vorbedeutung sein, gnädiges Fräu-
lein,« er reichte ihr nochmals wie zum Willkommen die
hand _unb führte ihre schmale Rechte an die Lippen. »Gern
habe ich meine Entlassung nicht genommen, und sie wurde
mir auch nur ungern von der Behörde gegeben. Aber ich
will den entscheidenden Schritt, Den ich gezwungenermaßen
getan» nicht länger bereuen. Vielleicht blüht mir doch
nach itn der Heimat ein Glück, wie ich es längst heimlich
ere n e."

grmgarb, welche hier wie zu Hause war, deckte den
Teetisch, und Sachen, Miiinas alternder Gatte, war ihr
behilflich; als Die Flamme unter dem Samvwar brannte,
ging der Diener hinaus.

ergard kam sich merkwürdig vor in Dem schwarzen,
schlichten Kleide. »Es ist, als hätte ich Trauer,« dachte sie
beklommen. Sie konnte sich von Dem Druck, der auf ihr
laitete, nicht befreien.

»Und Sie gedenken von nun an in der Heimat zu
‚leihen, herr Doktor?« Das war nicht mehr als eines
)öflichkeitsfrage, ihre Gedanken weilten bei dein Vater,·
iessen bleiches, leidendes Gesicht ihr vorschwebte.

»Ja, es ist mein Wunsch, michin einer größeren
Brooinzstadt aiizusiedeln,« rief Sassen, die Hände auf dem
Rücken, auf- und abgehend, der weiche Teppich däinpfte
eine Schritte vollständig, »aber ich darf vorläufig nicht
iaran denken, mir eine Existenz zu grüuDen, Denn ich
fabe eine Mission zu erfüllen, ein zerstörtes Glück zu
iächen.« _ ‘_

»Erichl« rief in diesem Moment Beates matte, freude-
gtterknde Stimme, »Erich, mein Junge —- himmeh diese
reu e ——”

Beate von Sassen, welche soeben, auf Minnas Arm
festützt, Das Boudoir betreten hatte, wankte, doch schon
fielt der Tropenoffizier die zarte Gestalt umfaßt und trug »
ie, die ihm federleicht erschien, nach dein Ruhebett.

Entsetzung folgt.)
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